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No. 67. Morgen⸗Ausgabe. 


Donnerstag den 9. Februar 1860. 


Telegraphiſche Depeſchen. von vorn herein als ein Unding zu betrachten, da die beiden oben ge: 

Wien, s. Februar. Die Staatsſchulden⸗Commiſſion ver: nannten, an einem Tage erſchienenen Geſetze, in dem engſten Zuſam⸗ 

dffentlicht den Stand des Tilgungs⸗Fonds. Das Geſammt⸗ menhange ſtehen, und das eine ohne das andere ein Unſegen für die Be: 
Vermögen betrage circa 196 Millionen, davon ſoll ein Nenn: |tbeiligten werden müßte. 

werth von 143 Millionen, deſſen jährliches Zinserforderniß Sowohl nach dem Geiſte der Moral als im Sinne unferer Ge: 

6 Mill. betrage, zur Tilgung verwendet werden. 


eines ſolchen Betrages der Staatsſchuld würde das Vertrauen aber ein Arbeitsfähiger nicht angeſehen werden. Das Geſetz wer 


hufs Aufbringung der Armengelder eingeführt it, da hat eine Erhö⸗ 
hung der Miethe ſtattgefunden, und es tragen ſelbſtredend die Einlie- 
ger indirekt zu der Armenpflege mit bei, indeß durch die erhöhte Miethe 
ſelbſt eine gewiſſe Garantie für den neu anzuziehenden Einlieger ges 
währt iſt, ohne daß derſelbe geradezu durch dieſe Maßregeln zurückge⸗ 


Die Löſchung ſetzgebung, iſt jeder Hilfsbedürftige zu unterftügen, als ſolcher kann |wiefen wird. Denn es iſt ein großer Unterſchied, ob ein anziehender 


Tagelöhner ſofort ein Einzugsgeld von 1 oder mehreren Thalern zah⸗ 


heben. Ferner ſollen der Bank 91 Millionen Grundent⸗ gen Aufnahme neu anziehender Perſonen gewährt jedem preußiſchen [len ſoll, oder ob derſelbe eine geringe Erhöhung der bisherigen orts— 


laſtung, 23 Millionen Nordbahn⸗ Obligationen, 14 Millionen ſelbſtändigen Unterthan die Befugniß, ſich ohne jede Beſchränkung Da: 
galiziſche, 153 Millionen Theißbahn⸗ Obligationen, zuſammen hin begeben zu dürfen, wo derſelbe Arbeit findet. Die Vernichtung 
421 Millionen als Abſchlags⸗Zahlung überwieſen werden. dieſes Rechtes würde ihn wie früher an die Scholle feſſeln. 
Hierauf verbleiben noch im Tilgungs⸗Fonds 123 Millionen, Die Emanirung dieſes Geſetzes, das die Freizügigkeit in einer fo 
welche der Finanz⸗Verwaltung übergeben werden ſollen. umfangreichen Weiſe beförderte, war durch die ganz veränderten Ver: 

London, 8. Februar. Ju der geſtrigen Unterhausſitzung hältniſſe, nach Aufhebung der Erbunterthänigkeit geboten, da durch Die: 
beantwortete Nuſfell Hamilton's Interpellation dahin: Enge ſelbe der letzte Reſt des patriarchaliſchen Verhältniſſes, das zwiſchen 
land habe Frankreich vier Propofitionen gemacht. Erſtens: Gutsherren und Unterthanen beſtanden, beſeitigt war, und dem 
Defterreich und Frankreich interveniren nicht in Italien ohne ſerſteren keinerlei Verpflichtung mehr auferlegte, für das fernere Wohl 
Zuſtimmung der Großmächte. Zweitens: Nach Löſung der der letzteren zu ſorgen. 
italieniſchen Frage ziehe Frankreich ſeine Truppen aus Rom Wenn nun hierdurch jedem die Gelegenheit geboten wird, ſich da⸗ 
und dem übrigen Italien zurück. Drittens: Keine Interven⸗ hin zu wenden, wo er feinen Kräften angemeſſene Arbeit findet, fo 
tion in Venedig; auch ſolle keine europäiſche Macht Anträge konnte auch das Armengeſetz den Armenverbänden die Verpflichtung 
bezüglich der Regierung Venedigs ſtellen. Viertens: Sardi⸗ auferlegen, für den Hilfsbedürftigen zu ſorgen, denn dann beſchränkte 
nien ſoll keine Truppen nach Central⸗Italien ſchicken, bis das ſich die Zahl derſelben lediglich auf die Arbeitsunfähigen. 
neue Votum bekannt iſt. Sollte das Votum der Vereinigung] Welche Laſt würde aber den Gemeinden zufallen, wenn durch die 
mit Sardinien günſtig ſein, dann könne letzteres Truppen da⸗ Erlegung eines Einzugsgeldes, der durch Arbeitsmangel in Noth gera⸗ 
hin ſchicken. — Frankreich acceptirte die erſten drei Anträge thene Arbeiter an die Scholle gefeſſelt, wo möglich noch in Trägheit 
mit einigen Modifikationen bezüglich der Zeit; der vierte verſänke, indeß vielleicht wenige Meilen davon ſich ausreichende Arbeit 
Bett = =” - Se 9 e fände, ihn und die Seinen zu ernähren. 

ne offizielle Antwort. ente hätte er eine Depeſche Rech⸗ 8 tn FR 
bergs erhalten, wonach letzterer nicht die Bewilligung zu An: La Der Herr e herr BD an Be 
trägen geben könne, bevor er die Befehle ſeines Kaiſers er⸗ ge, auf jeinen ER eichen Dfleglinge de A r 

= . 2 h 5 des zu haben, die wie ein Alp auf dem Beutel der Dominien und 
halten. Er könne nur ſagen, daß Oeſterreich keinenfalls den a 5 bl ni k Krei⸗ 
gegenwärtigen Ausnahmezuſtand Italiens anerkannte. Oeſter⸗ een ruhen, ſonſt würde er wohl nicht daran denken, der Frei⸗ 
5 * ; 4 ügigkeit einen Abbruch zu thun. 

reich beabſichtige keine Truppenſendung nach Italien, beſchränke 3 j - 8 5 
ſich vielmehr auf die Vertheidigung des eigenen Gebiets. Mit- Hierzu tritt nun noch der Umſtand, daß der Antrag auch noch in 
theilung dieſer Anträge ſei an Rußland und Preußen gemacht. anderer Richtung hin, ein Schuß in die Luft ſein würde. 


Erſteres ertheilte noch keine Antwort, Preußen gab ſeine Zus lic der Antrag den Zweck hat, die Gemeinde gegen Anzug des vr 


ſtimmung. Die Unterhandlungen ſeien noch ſchwebend, alle letariats, d. h. ſolcher Leute zu ſchützen, die lediglich ihren Unterhalt 


üblichen Miethe erfährt. 


Man könnte und mit Recht den Einwand machen, daß dieſe 
Maßregel ſtreng genommen, auch bereits eine Umgehung des § 1 des 
Geſetzes wegen Aufnahme neu anziehender Perſonen ſei, allein welches 
Geſetz ließe ſich nicht umgehen, und welche Umgehung würde nicht 
erſt das beantragte Geſetz erfahren, wenn es ins Leben träte? Es 
liegt auf der Hand, daß die Gemeinde nur zu bereit ſein würde, das 
erforderliche Einzugsgeld einem läſtigen Einwohner zu gewähren, um 
de nſelben los zu werden. 

Vorausſichtlich werden die hier angeführten Gründe fo wie Aus: 
führungen, bei der Berathung des Antrages ebenfalls geltend gemacht 
werden, und ſo einen, jedenfalls überflüſſigen, Antrag beſeitigen. 


Preuſen. 


S Berlin, 7. Februar. [Zur Ehegeſetzgebung. — Die 
Fraktionsverhältniſſe. — Das Gewerbe-Inſtitut.] Wie 
ſehr eine endliche Erledigung der Ehegeſetzvorlage noth thut, zeigen von 
Neuem die im abgelaufenen Jahre bei den kirchlichen Behörden eins 
gegangenen Geſuche geſchiedener Perſonen um Trauung. Während ihre 
Zahl 1858 ſich erſt auf 1906 belief, ſtieg ſie noch immer auf 1810; und 
wenn auch die Konfiftorien deren, ſtatt 977 im Jahre 1858, 1072 
genehmigten und dadurch zeigten, daß ſie mildern Anſchauungen Raum 
geben, während der Oberkirchenrath 45 genehmigte: ſo iſt die Zahl 
der im Ganzen abgelehnten, nämlich 526, noch immer beträchtlich. In 
der Inſtruktion begriffen blieben 130, zurückgenommen wurden 37 Ge⸗ 


Daß näm- ſuche. Auf die Provinz Schleſten kamen 1858 im Ganzen 323, 


1859: 320 derartiger Geſuche. Voran ſteht die Provinz Preußen im 


letzten Jahre mit 490, während auf Weſtfalen nur 18, auf die Rhein⸗ 


Gründe laſſen an eine friedliche Ausgleichung der italienifchen durch Tagelohn verdienen, und deren Familien daher bei Krankheits⸗] Provinz gar nur 11 kommen, was zum großen Theile der Presboterial⸗ 


Frage glauben. 


London, 8. i igen O usſitzun 5 a 
77% 
wegen ihres Widerſpruchs gegen die Anneration Savoyens an diglich doch ui des verhekeüthete Geſinde der Dominien, demnächst 
Frankreich, bittend, daß auch ferner Anftrengungen gemacht die fogenannten Kaſerniſten (das ſind verheirathete Tagelöhner des Do⸗ 
würden, dieſe Annexation zu hindern. Grandville erklärt: mini, die in herrſchaftlichen Gebäuden untergebracht find und demnächſt 
die Regierung habe die beſtimmte Verſicherung Frankreichs ein Deputat von demſelben erhalten, und gegen ein geringes Tagelohn 
erhalten, daß es gegenwärtig eine Einverleibung Savoyens in Arbeit gehen müſſen); ſo wie drittens die Einlieger der Ruſtikalen. 
nicht beabſichtige. Walewski habe eingeräumt, daß dieſelbe vor Ob für die erſteren beiden Kategorien die nach 1 ad 2 des Ar⸗ 
Kriegsausbruch für gewiſſe Zwiſchenfälle, welche nicht eingetre⸗ mengeſetzes ſofort einen Wohnſitz im Sinne des Geſetzes erwerben, ein 
ten, beabſichtigt geweſen. Cavour habe auf direkte Anfrage ge: Einzugsgeld von dem Herrn Antragſteller beabſichtigt wird, weiß ich 
antwortet: Es exiſtire kein Vertrag mit Frankreich, daß Sardi⸗ allerdings nicht, möchte es aber bezweifeln, und doch wäre es den Ge⸗ 
nien Savoyen abtreten wolle. England habe Napoleon ſeine meinden am meiſten zu wünſchen, ſich gegen Anzug dieſer Leute ſchüben 
Anſichten mitgetheilt. Die Regierung hoffe, Normanby werde zu können, und um ſo mehr, als nach der gegenwärtigen Praxis der 
feinen Antrag zurückziehen. Grey erklärt: Die Verſicherun⸗ § 10 des Geſetzes wegen Aufnahme neu anziehender Perſonen, nach 
gen Frankreichs wären in Verückſichtigung der Sprache, welche welchem 5 8 f 
die pariſer Journale führten, ungenügend. Neweaſtle: Die wenn die Polizeiobrigkeit von dem Gemeindevorſtand getrennt 
Regierung werde mit Vorſtellungen an Frankreich und an iſt, die erſtere den letzteren uber die Aufnahme zu hören, 
Sardinien fortfahren. Redeliffe: Das neueſte Benehmen aber auch gar nicht beobachtet wird, ja faktiſch ſogar die eigentliche 
Napoleons müſſe das Mißtrauen Europas erregen. Nor⸗ Polizeibehörde ſelbſt keine Kenntniß davon erhält, indem die Herren 
manby: Die Diskuſſion genüge. Er ziehe ſeinen Antrag zit: Rittergutsbeſitzer das Miethen des Geſindes, in der Regel lediglich ih— 
rück. Das Haus vertagt ſich. ren Wirthſchafts-Inſpektoren überlaſſen. 


Wie ſtellt es ſich aber nun mit der Aufnahme der ſogenannten 

Telegraphiſche Courſe Börſen⸗Nachrichten. Inquilinen oder Einlieger der Ruſtikalen, namentlich in größeren 

3 A 8 8 er and 5 2 Uh 1 25 Ortſchaften? Offen geſagt, wird hier mit derſelhen Indolenz von Sei⸗ 

0 25 5 1 Nachmittags 2 Uhr. Angekommen] ten der Ortsgerichte verfahren, und es gehört zu den Ausnahmen, 

x 11 104 e dſcheine 8 4. Prämien⸗Anleihe 112 15 N wenn der Anzug von denſelben überhaupt der Orts-Polizei- Verwal: 

leihe 104. Schlei. Vank Verein 7174. Commandit⸗Antheile 804. An: tung gemeldet wird, die jelbftredend eben fo wenig wie der Scholz ſich 
Minden 122% B. Freiburger 78%. Oberſchleſ. Litt. A. 107 B. Oberſchleſ. i 

Litt. B. 103. Wilhelmsbahn 33. Rhein. Aktien 80%. Darmſtädter 60. 


den Mann anſieht oder ſich nach ſeinen Verhältniſſen erkundigt. 
Deſſauer Bank⸗Aktien 20 B. Oeſterreich. Kredit⸗Aktien 69. Oeſterr. Na⸗ len Es it daher wunderlich genug, immer neue Geſetze haben zu pe 
tional⸗Anleihe 57. Wien 2 Monate 73½. Mecklenburger 42%. Neiſſe⸗ nr. 


a 921 noch ſo viel fehlt, daß die beſtehenden gehandhabt 
i 1 e e, en. 

Brieger 46 B. Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn 47%. Oeſterreich. Staats⸗ it 

Eiſenbahn⸗Aktien 129. Tarnowitzer 30 B. — Defterreichiiche beſſer. 


Wenn ein dergleichen Geſetz, wie es beantragt wird, wünſchens⸗ 
Berlin, 8. Februar. Roggen: niedriger. Februat⸗März 46%, Früh-] werth wäre, ſo könnte es nur für die in unmittelbarer Nähe der 
jahr 45, Mais Juni 46, Juni⸗Juli 46%. — Spiritus: matter. 


Städte liegenden Ortſchaften des platten Landes ſein, weil ſich 
Februar⸗März 17, Frühjahr 17%, Mai⸗Juni 17%, Juni- Juli 17%, hierhin ſämmtliches Proletariat drängt, das den Vortheil eines er⸗ 
Juli Auguſt 18%. — Rüböl: flau. Februar⸗März 10%, Früh⸗ 


höhten ſtädtiſchen Tagelohnes zu erhalten ſich bemüht, aber zu arm 
jahr 10%. 


den zur Laſt fallen, liegt auf der Hand. 


iſt, um ein Einzugsgeld zahlen zu können. 
Die Emanirung eines Geſetzes, wie es der Antrag fordert, wäre 
N } : = daher nicht blos ein Unglück für das Land; erforderte die fofortige 
* Erhebung eines Einzugsgeldes in den Ortſchaften Aenderung der Armengeſetzgebung, und des § 119 des Strafgeſetz⸗ 
des platten Landes. buches, ſondern würde den beabſichtigten Zweck demnächſt gar nicht 
Der im Herrenhauſe von dem Baron von Senft geſtellte Antrag: erreichen. 
den Ortſchaften des platten Landes die Befugniß einzuräumen, eben fo Dagegen erſcheinen Maßregeln, wie ſolche bereits in einigen Kreiſen 
wie die Städte ein Einzugsgeld erheben zu dürfen, würde nicht nur] beſtehen, nach welchen: 
den § 1 des Geſetzes vom 31. Dezember 1842, wegen Aufnahme die erforderlichen Armengelder zunächſt durch eine Miethsſteuer 
neu anziehender Perſonen, nach welchem aufgebracht werden, 
„keinem ſelbſtändigen preußiſchen Unterthan der Aufenthalt daf nicht blos vollſtändig gerechtfertigt, ſondern auch dem beabſichtigten 
verweigert oder durch läſtige Bedingungen erſchwert werden ſoll, ie 1 egezechtfeettzk, 0 nötig 
wo — eine 2 oder Unterkommen ſich ſelbſt Es werden nämlich nach unferer Geſegebung zu den erforderlichen 
. zu verſchaffen im Er Armenbeiträgen gerade diejenigen Klaſſen der Einwohner, die das 
ſeitigen, ſondern das Geſetz von demſelben Tage über die Armen: größte Kontingent zur Armenpflege liefern, nicht mit herangezogen, 
lege alteriren. dies find das Geſinde überhaupt, demnächſt die Kaſerniſten der Do: 
5 Ein einſeitig geſtellter Antrag: auf Einführung eines Einzugsgeldes minien und Inquilinen der Ruſtikalen 
uf dem platten Lande, ohne Abänderung des Armengeſetzes, iſt daher 


1 


oder gar Todesfällen des Familienoberhaupts ſofort den Armenverbän- und Synodal-⸗Verfaſſung zuzuſchreiben iſt. 


Nunmehr, da ſämmtliche Abgeordnete hier eingetroffen, ſind die 
Fraktionsverhältniſſe im Abgeordnetenhauſe als geſchloſſen zu erachten. 
Die Fraktion Vincke⸗Wentzel zählt 153, diejenige Mathis 50, die 
(katholiſche) Fraktion des Centrums 54 Mitglieder. Bei keiner Frak⸗ 
tion ſind 18 Abgeordnete, was auch von den ſieben, mit Mandaten 
verſehenen, Miniſtern gilt. Auf der linken Seite des Hauſes zählt die 
Fraktion v. Arnim (Neuſtettin) 9, die Fraktion Graf v. Pückler 26, 
die Fraktion v. Blanckenburg 15, die polniſche Fraktion 18 Mit⸗ 
glieder. Rechnet man die beiden der Erledigung harrenden Mandate 
zu vorſtehenden Zahlen hinzu, ſo ergiebt ſich als Geſammtſumme 352, 
die Zahl aller Abgeordneten. Die der Provinz Schleſien angehö⸗ 
renden Abgeordneten vertheilen ſich auf die verſchiedenen Fraktionen, wie 
folgt: Vincke⸗Wentzel: 21, Mathis: 14, katholiſche Fraktion: 8, bei 
keiner Fraktion: 6, v. Arnim: 3, Gr. v. Pückler: 11, v. Blancken⸗ 
burg: 3, Summa: 66 Abgeordnete. 

Morgen Abend wird das Direktorium und Profeſſoren⸗Perſonal des 
königl. Gewerbe-Inſtituts unter Zuziehung anderer Perſonen eine 
Konferenz halten, in welcher zwei, mit den unruhigen Auftritten unter 
den Zöglingen des Inſtitutes zuſammenhängende Beſchlüſſe gefaßt werden 
ſollen. 
Inſtituts handeln, und von ihrer reſp. Erledigung wird es zum Theil 
abhängen, welches Verfahren gegen die Unruheſtifter einzuſchlagen iſt. 
Es verdient in Erinnerung gebracht zu werden, daß die Zöglinge des 
Inſtitutes vom Staate jährlich jeder 200 Thlr., außerdem aber freien 
Unterricht u. ſ. w erhalten. (S. unten.) 


9 Berlin, 7. Febr. Ueber den augenblicklichen Stand 
der Unterhandlungen zwiſchen London, Paris und Wien 


liegen heute von mehreren Seiten übereinſtimmende Nachrichten vor, 


welche die ſchon angedeutete Vermuthung beſtätigen, daß die Napoleo⸗ 
niſche Politik für gut findet, nicht weiter einen Schritt rückwärts 
zu thun. Die Angaben des Reuter'ſchen Telegraphen-Bureaus über 
die Grundlagen einer franzöſiſch-engliſchen Vereinbarung ſind im Ganzen 
unzweifelhaft richtig. Es fällt dabei weniger auf, daß die Anſprüche 
Frankreichs auf Savoyen und Nizza nicht berührt find (denn dieſe 
Frage iſt nie in offizieller Weiſe diskutirt worden), als daß die Erhal⸗ 
tung der öſterreichiſchen Herrſchaft über Venetien eine Stelle in dem 
engliſchen Programm gefunden hat. Man weiß, daß der Kaiſer der 
Franzoſen auf die Vorſchläge Englands eingegangen iſt, und als Er: 
gebniß dieſer Unterhandlungen darf man die Depeſche betrachten, welche 
Herr v. Thouvenel unter dem 31. Januar an das wiener Kabinet ge⸗ 
richtet hat. Nach Inhalt derſelben ſoll Oeſterreich beſtimmt werden, 
feine Zuſtimmung zu einem nationalen Votum Mittel⸗Italiens über 
die Annexion an Sardinien zu geben und ſomit den Kaiſer Napoleon 
der in Villafranca und in Zürich eingegangenen Verpflichtungen zu 
entheben. Dies iſt das Programm der franzöfiichen Politik, mit welchem 
Herr von Thouvenel vor die europäiſchen Kabinete tritt. In politiſchen 
Kreiſen bezweifelt man ſehr entſchieden, daß darin der eigentliche Ge⸗ 
danke und das letzte Wort Napoleon's III. enthalten ſei. Die bri⸗ 
tiſchen Staatsmänner können aus vielfachen Nücfichten die 


Pläne auf Savoyen einerſeits und Venetien andererſeits für 


jetzt nicht unterſtützen, und deshalb zieht auch der Kaiſer der 
Franzoſen ſich auf einen engeren Overationskreis zurück, um. 
ſo mehr, als er genau weiß, daß hinter den Abmahnungen 


[Englands der noch viel eruſtere Widerſpruch der übrigen 
Ueberall da, wo nun durch Gemeindebeſchluß eine Miethsſteuer be-⸗JContinental⸗Mächte ſteht. Jedoch darf man den verhängnißvollen 


Die Hauptfrage wird ſich um die künftige Organiſation des 


ns re ee rn 


— 


a — 
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Expanſions⸗Trieb der Napoleoniſchen Politik nicht vergeſſen, und man 
würde einer argen Täuſchung verfallen, wenn man glaubte, 
daß die Zuſtimmung Oeſterreichs zu den engliſch⸗frauzöſiſchen 
Vorſchlägen die italieniſchen Wirren löſen und den Frieden 
Eurova's ſicher ſtellen könne. — Ein in der „Times“ enthal⸗ 
tener und mit der Unterſchrift „Senex“ verſehener Artikel gegen die 
Anſprüche Frankreichs auf Savoyen und Nizza hat in England großen 
Eindruck gemacht, weil er mit Beſtimmtheit darauf hinwies, daß Na⸗ 
poleon während der vorjährigen Unterhandlungen durch Lord Cowley 
noch jede Abſicht auf eine Beſitzſtörung Oeſterreichs ableugnen lief, 
während ſchon ein vertragsmäßiges Abkommen beſtand, wel: 
ches Piemont auf die Lombardei und Venetien, Frankreich 
auf Savoyen die Anwartſchaft eröffnete. 


von Lord Normanby herrühren. 


P. B. Berlin, 7. Februar. Die Commiſſion zur Prüfung des 
Staatshaushalts⸗Etats hat ihren Bericht über den Etat für 
1860 im Allgemeinen abgeſtattet. 

Während die Etats für die Jahre 1849 bis 1855 einſchließlich, außer⸗ 


ordentliche Einnahme vorausſetzten, um die veranſchlagten ordentlichen und 
diejenigen außerordentlichen Ausgaben decken zu können, welche in dem Etat 
aufgenommen waren, reichten ſeit 1856 die veranſchlagten Einnahmen 


aus, um die etatsmäßigen Ausgaben zu beſtreiten, die Rechnungen ergeben 
ſogar Ueberſchüſſe, welche mit jedem Jahre gewachſen ſind. 8 


gen ſind. 


Dieſe Erſcheinung iſt erfreulich und gewährt den Beweis, daß die bei 
Aufſtellung des Etats befolgten Grundſätze die richtigen geweſen ſind, daß 
alſo die Einnahmen nicht zu hoch, die Ausgaben nicht zu niedrig veranſchlagt 


worden ſind. 


Ueber dieſe Ueberſchüſſe aus einem Jahre wurde früher erſt dann ver: 
fügt, wenn die etwanigen Etatsüberſchreitungen des folgenden Rechnungs⸗ 
Ihres gedeckt waren, und ſoweit fie nicht zu neuen außerordentlichen Aus: 
gaben verwendet waren, wurden ſie in den Staatsſchatz niedergelegt, wozu 
es vor 1848 der königlichen Genehmigung und ſeitdem einer geſetzlichen Be⸗ 


ſtimmung bedurfte. 


Die 


der alt none vie 


1. Juli d. J. fortzuerhebende Zuſchla 
kommenſteuer, Klaſſenſteuer, und zur Mahl- und Schlachtſteuer nicht in den 
Etat aufgenommen worden. Da die Regierung die Abſicht hat, wegen fer: 
nerer Erhebung dieſes Zuſchlags, alſo auch nach dem 1. Juli und wegen 
Verwendung der Einnahmen zu den Ausgaben, welche die Armee⸗Reorgani⸗ 
ſation erfordert, eine beſondere Vorlage zu machen, ſo wird ſie neben den 
Etat pro 1860 einen außerordentlichen hinſtellen, der dann, da der Etat ſelbſt 
ſchon Anſätze zu außerordentlichen Ausgaben im Betrage von mehr als fünf 

illionen enthält, da neben demſelben die Abrechnung wegen Verwendung 
der Anleihen hergeht, als etwas ganz Neues erſcheint, eine Anomalie, die 
nicht entſtanden ſein würde, wenn es möglich geweſen ſein würde, das Bud⸗ 
get und das Geſetz wegen der Armee⸗Reorganiſation vor dem 1. Januar 

durch die Landesvertretung feſtſtellen zu laſſen. 7 

Bei ihrem innegehaltenen Verfahren iſt die Regierung von der Abſicht 
eleitet worden, dige Angelegenheit in der zweckmäßigſten Weiſe zu ordnen. 
ie Steuerzuſchläge konnten in dem Etat für 1860 eine ihrer geſetzlichen 

Beſtimmung entſprechende Verwendung nicht finden, es iſt ferner die Abſicht, 

die Forterhebung derſelben in Antrag zu bringen und ſie zu Ausgaben zu 

verwenden, deren Bewilligung erſt erfolgen ſoll; es iſt alſo zweckmäßig er⸗ 

Vine; die Einnahme der Ausgabe, welche damit beſtritten werden ſoll, als 
eckungsmittel gegenüberzuſtellen und die Verwendung durch einen Nachtrag 

zu dem Geſetze über den Staatshaushaltsetat zu reguliren, zu welchem Zwecke 

die Vorlagen baldigſt gemacht werden würden. 

Was die ſchon | 0 den 

ſeſtzuſtellen, jo erklärt der Regierungs⸗Commiſſarius, daß die hierüber ange⸗ 

ri Erörterungen zu einem definitiven Entſchluſſe noch nicht geführt 
atten. 

Die Commiſſion findet es anerkennenswerth, daß ſchon die ordentlichen 
Einnahmen ausreichen, die Zinſen für die neue Anleihe zu beſtreiten, und 
daß dieſe letztere nur zu einer Höhe von 30 Millionen aufgenommen worden 

iſt, während die Regierung zum Ausſchreiben einer ſolchen bis zum Betrage 
von 40 Mill. ermächtigt war. 

„Die Lage der Verhältniſſe macht es erklärlich, daß in dieſem Jahre für 
die Fortſetzung der Maßregel, die Beſoldung der Beamten zu erhöhen, kein 
Betrag ausgeſetzt worden iſt. — Dieſe Lage der Verhältniſſe machte es auch 
unmöglich, auf die Erleichterung des Landes oder auf Erſparniſſe Bedacht 
zu nehmen, da im Gegentheil eine beſondere Vorlage wegen beabſichtigter 
größerer Ausgaben in Ausſicht ſteht. Oſterrath, Berichteritatter, 

iejelbe Commiſſion legt zugleich ihren Bericht über die Etats⸗Verwal⸗ 
tung der directen, Verwaltung der indirecten, und von den Einnah⸗ 
Zr 825 ſce 6 e aus dem Salzmonopol vor. Berichterſtatter 
9. Borſche. . 5 
A. Verwaltung der indirecten Steuern. Einnahme. 

Tit. J. Grundſteuer: 10,203,852 Thlr., gegen den Etat für 1859 we⸗ 
niger: 20,838 Thlr. 5 A € + 

Tit. I. Klaſſiſizirte Einkommeuſtener: Die Einnahme iſt wie 
im vorigen Jahre auf 3,025,000 Thlr. veranſchlagt. Das Durchſchnitts⸗Ein⸗ 
kommen der 3 Jahre 185658 beträgt 2,804,000 Thlr. 

Tit. III. V 9,022,000 Thlr., d. h. 186,000 Thlr. höher 

als im Jahre 1859. Der Zjährige Durchſchnittsſatz beträgt 8,640,000 Thlr. 

Tit. IV. Gewerbeſtener: 3,285,000 Thlr., d. h. 66,000 Thlr. mehr 

als 1859 und 145,000 


Thlr. mehr als der Zjährige Durchſchnittsſatz. — Der 


Der Aufſatz wurde 
Lord Aberdeen zugeſchrieben, ſoll aber nach zuverläſſiger Mittheilung 


o weiſt der 
Etat von 1856 nur 264,834 Thlr., der von 1857 2,103,915 Thlr. Ueber⸗ 
ſchüſſe nach, während dieſelben im Jahre 1858 auf 5,475,098 Thlr. geſtie⸗ 


ie Commiſſion ſchließt ſich überall den vom Finanzminiſter dargelegten 
Auseinanderſetzungen in Betreff der Gründe, welche eine ſo geringe Mehr⸗ 
einnahme herbeiführen dürfte, an, und berührt dann einen Umſtand, welcher 
ng für 1860 eigenthümlich, mithin ganz neu iſt. Der Etat 
enthält nämlich dieſesmal nicht die ganze Einnahme, welche an Steuern vom 
Lande zu leiſten iſt; er enthält auch nicht alle Ausgaben, welche die Staats⸗ 
regierung noch in dieſem Jahre zu machen beabſichtigt. So iſt der bis zum 
von 25 pCt. zur klaſſifizirten Ein⸗ 


üher erwähnte Nothwendigkeit betrifft, den Etat zeitiger 


— Tg 
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Regierungs⸗Commiſſarius erklärt auf geſchehene Anfrage, daß mit allen 
Kräften an einem neuen Gewerbeſtenergeſetz gearbeitet werde, 
daß es aber unbeſtimmt ſei, ob daſſelbe noch in dieſer Seſſion 
werde vorgelegt werden können. 

Tit. v. Eiſenbabn⸗Abgabe: Die Einnahme von 487,505 Thlr. bleibt 
um 212,120 Thlr. gegen den Etat von 1859 und um 111,430 Thlr. gegen 
den Jjährigen Durchſchnittsſatz zurück. 

Da ein ferneres Zurückgehen der Einnahme aus dieſer Abgabe voraus⸗ 
ſichtlich erſcheint, wird von einer Seite gewünſcht: 4 

Die Eiſenbahn-Abgabe für 1860 auf den Betrag herabzuſetzen, der ſich 
aus Dr der Regierung bekannten Betriebs- Nejultaten des Jahres 1859 
ergiebt. 

In Folge der ſeitens der Regierungen 
Majorität der Commiſſion dieſen Antrag a 

Im Jahre 1858 haben ſechs Bahnen mit einem Actien- Capitale von 
14,501,000 Thlr. keinen abgabepflichtigen Reinertrag gewährt, während dies 
im Jahre 1857 nur bei drei Bahnen mit einem Actiencapitale von 7,523,000 
Thaler der Fall war. 

Tit. VI. Verſchiedene Einnahmen: Die Einnahme von 23,535 Thlr. 
beruht auf Z3jährigem Durchſchnitt, und iſt dagegen nichts zu erinnern. 


7 Eröffnungen lehnt die 


u 2 

Tit. J. Grundſteuer: Die Ausgabe iſt angenommen auf 198,861 Thlr., 
552 Thlr. weniger als im Jahre 1859. 

Tit. II. Klaſſifizirte Einkommenſteuer: Die Ausgabe beträgt 
48,603 Thlr.; die Minderausgabe gegen den Etat für 1859 von 8570 Thlr. 
iſt lediglich durch Uebertragung auf Tit. VI., 1 und 2 herbeigeführt. 8 

Tit. III. Klaſſenſteuer: Die Ausgabe beträgt 360,880 Thlr. Die 
Mehrausgabe von 7440 Thlr. gegen das Jahr 1859 beſteht in dem Mehr 
der Hebungskoſten à 4 pCt. von der Mehr-⸗Einnahme von 186,000 Thaler 
(Tit. III. der Einnahme.) 

Tit. IV. Gewerbeſteuer: Der Etat ſetzt 117,052 Thlr., alſo 7349 
Thlr. weniger als im vorigen Jahre, aus. Die Minderausgabe iſt durch 
Uebertragung von 9390 hr. auf Tit. VI., 1 und 2 entſtanden, wogegen 
an Hebungskoſten für die Mehreinnahme eine Mehrausgabe von 2041 Thlr. 
entſteht, alſo obige 7349 Thlr. als Minderausgabe verblieben. 

it. v. Exekutions⸗ und ſonſtige giten: Die Ausgabe von 
48,960 Thlr. überſteigt die Ausgabe des Vorjahrs um 60 Thlr., welche Mehr: 


kutoren zwar erreicht werden dürfte, daß aber, wenn der Betrag der Exeku⸗ 
tionsgebühren durch regelmäßiges Eingehen der Steuern ſich vermindere, 
vielleicht ſpäter die Mittel zur Erhöhung des fixirten Einkommens der Exe⸗ 
kutoren in Anſpruch genommen werden dürften. 


Commiſſion zu Berlin, ſowie der Kreiskaſſen und Fortſchrei⸗ 
erſcheinen zum erſtenmal die Ausgaben für einen Theil der Gehälter der 
Beamten des Haupt⸗Steuer⸗Amtes und der Einſchätzungs⸗Commiſſion, die 
früher bei Tit. II. und IV. verrechnet wurden, und wie dort bemerkt, hier 
übertragen find. An wirklicher Mehr-Ausgabe ſind in jener Summe nur 
1475 Thlr. enthalten, welche durch die Zunahme der Bevölkerung und die 
wachſende Ausdehnung der Stadt Berlin ausreichend erklärt wird. Die 
Zahl der Kreisſteuer⸗Einnehmer (225) iſt zwar dieſelbe geblieben, aber das 
Verhältniß derjenigen, welche dieſe Stellen als Haupt- und als Neben- Amt 
bekleiden, verändert, 1859 waren nämlich von der erſten Kategorie 115, von 
der zweiten 110, im Jahre 1860 ſind von der erſten 142, von der zweiten 
83 vorhanden. Aalen wird dadurch eine ee der Staatskaſſe 
nicht herbeigeführt, indem die Gehälter der nun ausſchließlich für die direc- 
ten Steuern neu angeſtellten Beamten von andern Verwaltungen übertra⸗ 
gen ſind. (Schluß folgt.) 

Berlin, 7. Febr. [Vom Hofe. — Perſonalien. — Ber: 
miſchtes.] Ihre k. Hoh. der Prinz⸗Regent, die Frau Prinzeſſin von 
Preußen, der Prinz Friedrich Wilhelm, die Prinzen Albrecht und Georg, 
der Prinz Auguſt von Württemberg erſchienen mit vielen andern fürſt⸗ 
lichen Perſonen in der geſtrigen muſikaliſchen Soiree beim Grafen von 
Redern. Die hohen Herrſchaften verweilten in der glänzenden Geſell⸗ 
ſchaft bis zum Schluß der Soiree, der um halb 12 Uhr erfolgte, und 
zeichneten die in der Soiree mitwirkenden Künſtler, unter denen ſich 
die Herren Dumont, Profeſſor am Konſervatorium zu Brüſſel, Alexan⸗ 
der Dreyſchock, k. k. Kammermuſikus aus Wien, und der Pianiſt Bon⸗ 
temps aus Brüſſel befanden, durch Höchftihren Beifall aus. Die gro: 
ßen Soireen des Grafen v. Redern haben nunmehr ihr Ende erreicht, 
doch werden auch ſpäterhin in dem gräflichen Hotel noch kleinere Abend⸗ 
geſellſchaften in den untern Räumen ſtattfinden, in welchen berühmten 
Virtuoſen Gelegenheit geboten wird, ſich vor den hohen Herrſchaften 
hören zu laſſen. 

— Se. k. H. der Prinz⸗Regent nahm heute die Vorträge der Mi: 
niſter v. Auerswald und Freiherrn v. Schleinitz und des General-Ma⸗ 
jors Freiherrn v. Manteuffel entgegen. Um 5 Uhr begaben ſich Ihre 
k. H. der Prinz und die Frau Prinzeſſin von Preußen zu Ihrer Durch⸗ 
laucht der Frau Herzogin von Sagan zum Diner. a 

— Ein hieſiger ſchon bejahrter Gewerbetreibender ſendete ſeinen 
damals vierundzwanzigjährigen Sohn mit einem auf drei Jahre lau: 
tenden Auslandspaß nach Amerika. Der junge Mann fand nicht jon- 
derlich einträgliche Beſchäftigung, er durchwanderte ganz Amerika und 
fand endlich in St. Francisco eine bleibende Stätte. Seine Geſchäfte 
gingen dort gut und um doch nicht ganz ohne Erfolg in ſein Vater— 
land zurückzukehren, auch wohl weil ihm die Reiſekoſten ausgegangen 
waren und er ſich dieſe erſt wieder erwerben mußte, blieb der junge 
Mann weit über die Zeit hinaus vom Vaterlande fort, die ihm ge⸗ 
ftellt worden war, und kehrte erſt in der vergangenen Woche, alſo 34 


Zur Unterpaltungsfiteratur, 


Es liegen mehrere Romane auf unferem Büchertiſche, welche zu 


haben glaubt. 


ſtiſche Züge — — das Leben oſtpreußiſcher Gutsbeſitzer, das Treiben 
der preußiſch⸗ruſſiſchen Schmuggler, Seebilder und kurländiſche Lebens⸗ 


Ausgabe durch Uebertragung von Tit. VI., 1 entſtanden iſt. — Der Regie⸗ 
rungs⸗Commiſſar bemerkt hier, daß durch allmählige Verminderung der Stel⸗ 
len eine allmählige Gehaltserhöhung von 225 Thlr. für die Kreisgerichts⸗Exe⸗ 


Tit. VI, Koſten des Hauptſteueramts und der Einſchätzungs⸗ 


bungs⸗Beamten: Die Ausgabe beträgt 306,145 Thlr. Unter dieſem Titel 


Karlsruhe oder Hannover zu beſuchen.“ 


Auch iſt unſer Roman keineswegs ohne tüchtige reali⸗ 


Unterhaltungen am häuslichen Herd während der Winter-Abende wohl: | Scenen, das iſt alles mit kräftiger Anſchaulichkeit geſchildert; und Cha: 


Jahre alt, aus Amerika hierher zurück. Nur wenige Tage, nachdem 
der Reiſende hier angemeldet worden war, erhielt er von der Kreis: 
Erſatz⸗Kommiſſion die Ordre, daß er ſich am Montag Morgen um 10 
Uhr in Spandau zu geſtellen habe, um dort auf drei Jahre unter das 
preußiſche Heer eingereiht zu werden. Man denke ſich den Schreck des 
jungen Mannes und die Bekümmerniß des alten ſiebenzigjährigen Va⸗ 
ters, der auf die Unterſtützung ſeines Sohnes für ſein Alter gerechnet 
hatte, als dieſer Befehl anlangte, der das Fortkommen des jungen 
Mannes vielleicht für immer vernichtete. Da blieb nur ein Weg, der 
an den Prinz⸗Regenten. Schnell wurde von dem alten Vater ein Ge: 
ſuch an Se. königliche Hoheit aufgeſetzt, in welchem alle Umſtände, die 
früheren, die den Sohn ohne feine Schuld dem vaterländiſchen Mili- 
tärdienſte entzogen hatten und die jetzigen, die Vater und Sohn ins 
Unglück ſtürzen würden, wenn Letzterer jetzt noch drei Jahre dienen 
müſſe, geſchildert und das Geſuch vom alten Vater perſönlich im Vor: 
zimmer des Regenten am Sonnabend an den dienſtthuenden Adjutan⸗ 
abgegeben. In der nächſtfolgenden Nacht, etwa um 2 Uhr, pocht es 
laut an der Thür des alten Herrn. Beſtürzt ſpringt Alles aus den 
Betten, man wirft ſich um den Leib, was ſich gerade findet und eilt 
zur Thür, um den immer dringender werdenden Klopfer zu beruhigen; 
man öffnete endlich und vor der Thür ſteht eine Ordonnanz, die einen 
eigenhändigen Befehl des Regenten überbringt. In demſelben wird die 
Ordre, nach welcher der Sohn ſich am nächſten Tage in Spandau ge- 
ſtellen ſoll, aufgehoben, zugleich aber eine genaue Unterſuchung der 
Sachlage angeordnet und die Freilaſſung des jungen Mannes befohlen, 
falls ſich die Wahrheit der im Geſuch enthaltenen Angaben herausſtel⸗ 
len ſollte. Die Thränen, welche ob dieſes ſo gütigen und ſchnellen 
Befehls aus des alten Mannes Augen ſtrömten, verhinderten ihn faſt, 
ſein „geleſen“ unter den Befehl zu ſchreiben, und ſchon lange war der 
Soldat verſchwunden, als noch immer das Dankgebet des Vaters für 
den Regenten zum Himmel drang. — Der Prinz war erſt fpät am 
Abend nach Hauſe gekommen, aber weder ſeine Jahre noch Ermüdung 
hatten ihn abhalten können, die eingegangenen Geſuche ſofort zu er— 
ledigen. 5 

— Der Rittmeiſter im Garde-Dragoner-Regiment, v. Köhler, bis- 
her kommandirt als Adjutant bei der 1. Garde-Kavallerie-Brigade, fo 
wie der Premier⸗Lieutenant im Regiment Garde du Corps, v. Alvens⸗ 
leben, bisher Adjutant bei der Garde-Kavallerie-Diviſion, find von die⸗ 
ſem Kommando entbunden, und dem Vernehmen nach der Rittmeiſter 
im 2. Garde⸗Ulanen⸗Regiment, v. Rohr, als Adjutant bei der 1. 
Garde⸗Kavallerie-Brigade und der Rittmeiſter im 2. Dragoner-Regi⸗ 
ment, v. Winterfeld, als Adjutant bei der Garde-Kavallerie-Divi⸗ 
ſion kommandirt worden. (B. Bl.) 


[Ueber die Vorfälle am königlichen Gewerbe⸗Inſtitut] geht 
uns folgende Mittheilung zu: „Das Inſtitut, welches der höhern Ausbildung 
von Mechanikern, Bauhandwerkern und Chemikern dient, zerfällt in drei 
Klaſſen, welche jeder Studirende durchmachen muß, wenn er eigentlicher Zög⸗ 
ling des Inſtituts iſt, deren Vorleſungen aber die ſogenannten Hoſpitanten 
nach freiwilliger Wahl beſuchen können. Die letztern genießen alſo die Frei⸗ 
heit der Wahl der Vorleſungen und ſtehen in dieſer Beziehung auf gleicher 
Stufe mit den Studirenden auf den Univerſitäten; die erſteren aber ſind 
einem Zwange unterworfen, der, wie jeder Zwang, eher zu einem Hemmniß 
des Studiums wird, als daſſelbe fördert, Ferner ſind die Zöglinge einer 
Controle unterworfen, welche gleichfalls nicht zu denjenigen Mitteln gezählt 
werden kann, die den Eifer der jungen Leute zu erhöhen im Stande ſind. 
Täglich erſcheint mitten in den Vorleſungen ein angeſtellter Aufſeher, welcher 
diejenigen der Zöglinge notirt, die ohne 1 ntſchuldigungen fehlen. 
Abgesehen von der Nutzloſigkeit, ja Schädlichkeit jeder ähnlichen Zune 
in einer aka wiſſenſchaftlichen Lehranſtalt, it auch die ſpezielle Einrich⸗ 
tung im Gewerbe ⸗Inſtitut noch dadurch unpaſſend, daß nicht die Namen der 
betreffenden Zöglinge notirt werden, ſondern die Nummern der Plätze, welche 
ihnen angewieſen ſind. Es iſt für einen Zöglich nichts leichter, als ſich die⸗ 
ſer Controle zu entziehen, indem er einen der Hoſpitanten bittet, ſeinen Platz 
einzunehmen. Gleichwohl iſt gerade dieſe Anordnung für die Zöglinge ein 
Grund geworden, ihre Mißſtimmung über dieſelbe offen an den Tag zu 
legen. Die beiden erſten Klaſſen verließen beim Erſcheinen des Controleurs 
das Auditorium. Der Herr Direktor ſuchte ſich darauf die Erlaubniß 
zu verſchaffen, die aufrühreriſchen Klaſſen am Sonnabend Früh aufzulöfen, 
und zwar in der Weiſe, daß Jeder, ob Zögling oder Hofpitant, welcher einen 
im Büreau des Inſtituts ausgelegten Revers bis 12 Uhr Mittags nicht un⸗ 
terſchrieben hatte, als vom Sehne entlaſſen angeſehen wurde. Der Revers 
lautet wörtlich: „Ich erkläre hiermit, daß ich die am 2. und 3. dieſes Mo⸗ 
nats vorgekommenen Störungen des Unterrichts des Herrn Profeſſor Wiebe 
nicht veranlaßt habe, ſolche überhaupt entſchieden mißbillige und in Zukunft, 
ſo viel ich vermag, ähnlichen Ruheſtörungen vorbeugen will.“ Von den 
Zöglingen der zwei erſten Klaſſen konnte keiner, ohne zu lügen, einen ſolchen 
Revers 5 und von den Hoſpitanten, von denen, wie mir ver⸗ 
ſichert wird, keiner das Auditorium verlaſſen hatte, war wirklich keiner dazu 
verpflichtet, ſeine Unterſchrift zu eben. Nur drei Namen ſollen unterſchrie⸗ 
ben worden ſein und die noch beſtehende dritte Klaſſe des Inſtituts richtete 
eine Adreſſe an den Herrn Direktor Nottebohm, worin fie ihre vollitän- 
dige Uebereinſtimmung mit dem Benehmen ihrer Kommilitonen ausdrückte. 
Hiernach wird vorausſichtlich das ganze Gewerbe⸗Inſtitut — das einzige in 
ganz Preußen — aufgelöſt werden. So ſind denn über 300 junge Leute 
ezwungen, Berlin zu verlaſſen und die Anſtalten des ser 0 

g 5 2 ; olle.) 

Die „Preußiſche Zeitung“ giebt über die Vorgänge im Gewerbe⸗Inſtitut 
folgende offizidje Notiz: „Es haben in dieſen Tagen auf dem Gewerbe⸗In⸗ 
ſtitute einige bedauerliche Exceſſe ſtattgefunden, die eine ſtrenge Unterſuchung 


phantaſievolles Werk, dem es weder an originellen Gedanken, noch 
originellen Situationen fehlt, die beſte Empfehlung. 

Emil Brachvogel's dreibändiger Roman: Friedemann Bach 
(Berlin, Janke) iſt in einer neuen Auflage erſchienen. Sein Held iſt 
ein wüſtes, zu Grunde gehendes Genie, eine Art deutſcher „Nareiß“, 


geeignet erſcheinen und gleichzeitig die Vielſeitigkeit der Richtungen an raktere, wie Leopold von Rudau, haben, man könnte ſagen, eine durch⸗ 
den Tag legen, in denen unſere neue Roman⸗Literatur Blüthen treibt. aus provinzielle Beſtimmtheit. Man findet ſolche Geſtalten nur in 
Da finden wir romantiſche und hiſtoriſche Romane, Hofgeſchichten, Oſtpreußen — der derbe, friſche Humor, das prächtige Gemüth, die 
Marinebilder und Dorfgeſchichten und wieder andere, in denen die ver-JTüchtigkeit und Energie des Charakters bilden ein Enſemble, weches 
ſchiedenen Genres fo vermiſcht find, wie im Tragiko-Komiko⸗Hiſtoriko⸗ auf weſentlichen Vorzügen des oſtpreußiſchen Volksſchlages beruht. In 
Paſtorale des Polonius. einer anderen Weiſe trägt ſie Raudon-Krutinus, der Führer der 
Einzelne dieſer Romane, wie Roſen's „Werner Thormann“, Schmugglerbanden, welche an der preußiſch⸗ruſſiſchen Grenze ihr Weſen 
Guſtav's vom See: Vor fünfzig Jahren, ſowie die neuen Romane treiben, zur Schau. Der Roman iſt das Gemälde einer oſtpreußiſchen 
der Fanny Lewald, Louiſe Mühlbach, Amely Bölte und Adelsfamilie, deren jüngſter Sproß: Felir, dem Glücke in die Arme 
anderer Frauen haben wir bereits in unſerem Feuilleton beſprochen. läuft, während ſeine Eltern einem tragiſchen Verhängniß erlagen. Er 
Einen ganz verſchiedenartigen Eindruck macht der Roman: Einſ wird von der Familie als Sohn eines unſcheinbaren Kantors aufge: 
Glückskind von Rudolf von Keudell (2 Bde., Leipzig, Brock⸗ funden, als Majoratserbe anerkannt und erhält außerdem die Hand 
aus), dem Verfaſſer der „Lätitia“ und des Buches: „Außerhalb der ſeiner geliebten Maria, nachdem die bekannte unüberſteigliche Kluft der ö 85 f . chen A 5 
Geſellſchaft, Träumereien eines gefangenen Freien“, der in feinen frü- Stände, die fi) zwiſchen dem Kantorsſohne und der Baroneſſe auf: doktrinaire Wendungen liebt. Auch wird es Viele befremden, daß er 
heren 8 einen originellen, geiftiprühenden, aber oft phantaſtiſch 17 6 2 ae durch die ac des erſteren glücklich Re Ne re ee e W 1 3 
ſchwenglichen Styl liebte i ie manz | brüct iſt. er Vorgeſchichte, die uns ſpäter mitgetheilt wird, fehlt es auch A gene, acivagabundis iſt. 0 „ 
überſchwenglich N) e und die Romanhandlung durch die man ) geſchichte, di p geth feh 1 hen . ae n eh e 


aber muſikaliſcher als Rameau's für die Bühne zurechtgeſtutzter Neffe. 
Er macht die abenteuerlichſten Lebensſchickſale durch, verliebt ſich in die 
Tochter des Miniſters Brühl und in ein Zigeunermädchen, hält ſich 
lange Zeit bei einem atheiſtiſchen Doktor auf, der in hochromantiſcher 
Weiſe untergeht. Schilderungen des ſächſiſchen und preußiſchen Hofes, 
des Königs Auguſt und des Königs Friedrich und mancherlei philofo- 
phiſche Betrachtungen ſind in die Handlung des Romans verwebt. 
Sinn für das Effektvolle, aber auch Vorliebe für das Grelle charakte⸗ 
riſtren das geistreiche Werk, das freilich! in äſthetiſcher Hinſicht den Ein- 
druck eines geſchmackloſen Konglomerats macht, weil Brachvogel im Gan- 
zen das gefällige erzählende Talent vermiſſen läßt, den gleichmäßigen 
epiſchen Guß der Form, und dafür bunten theatraliſchen Wechſel und 
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nigfachſten Arabesken, Reflexionen, Phantaſien, muſikaliſchen und male: nicht an grellen Zügen, welche das Bild des alten Generals, der trotz 
riſchen Etudes überwuchern ließ. In dem neuen Roman iſt nun ein ſeines aufbrauſenden Charakters Anfangs uns einen gewiſſen Reſpekt 
bedeutender Fortſchritt in der knappen und ſpannenden Fortführung der einflößt, doch zu ſehr in die Sphäre des gemeinen Verbrechers herab: 
Haupthandlung ſichtbar, während in einer Zeit, wo ein allgemeines ziehen. Die Scenen auf dem Floß, das durch den Eisgang des Stro: 
Styl⸗Nivellement beſonders in der Roman⸗Literatur vorherrſcht und die] mes ſteuert, find mit einem grauſamen Naffinement erfunden. Die 
Autoren ſich ſo wenig unterſcheiden, wie die Einbände einer Leihbiblio: | Sängerin Valori mit ihrer vagabondirenden Künſtler⸗Romantik erin⸗ 
thek, ein Styl von originellem Gepräge einen wohlthuenden Eindruckf nert zu ſehr an andere Theaterflittergeſtalten, welche die deutſchen Ro⸗ 
machen muß. Wir empfinden gleich, daß wir es hier nicht mit der mane feit Philemons Zeiten unſicher machen, und ihr nicht genügend 
Duzend⸗ und Schock⸗Literatur zu thun haben. Auch die Romantik, motivirtes Verſchwinden, das Erſcheinen ihrer „Mutter“ und des gräf⸗ 
welche wenigſtens aus der Fülle der Phantafie und Empfindung her⸗ lichen Bräutigams iſt wie eine Scene aus einer en buffa. Im 
ausdichtet, darf gerade in unferer Zeit als ein wirkſames Gegengewicht Ganzen fehlt es dem Roman nicht an einem gewiſſen ariſtokratiſchen 
gegen die nüchterne Lebensproſa geprieſen werden, welche das Alltäg⸗] Tik, der ſich beſonders in den ſubtilſten Erörterungen über den Ehren: 
liche kopirt und damit den höchſten Lorber der Dichtung errungen zu punkt gefällt. Im Ganzen aber verdient er als ein geiſt reiches und 


keineswegs. 

Die „franzöſiſchen Hofgeſchichten“ von George Heſekiel 
(Berlin, Rudolph Wagner) legen Zeugniß ab für ein genaues Studium 
der Memoiren des ancien régime und der Chronik des oeil de boeuf 
und ſind nicht ohne gefällige Einkleidung und gewandte Pointirung ab- 
gefaßt, wenn auch die Vorliebe des Verfaſſers für genealogiſche Unter⸗ 
ſuchungen und die Einzelnheiten des Hoflebens bis auf den trockenen 
Schiffskatalog der Hofämter und ihrer Vertreter oft zu ſehr hervortritt. 
Beſonders in der erſten längern Geſchichte: der Rehbock des Königs, 
find dieſe Liebhabereien oft ſtörend, während die zweite, ein Verehrer 
der Pompadour, auf hiſtoriſcher Grundlage die ſeltſamen Geſchicke 
des Latude ſchildert, dem ſeine Leidenſchaft für die Maitreſſe ſo übel 
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erforderlich gemacht hätten. Es iſt indeß von einer ſolchen Abſtand 
men worden, da, wie dies bei dergleichen Gelegenheiten meiſt zu geſchehen 
pflegt, die bei weitem größere Me rzahl der Theilnehmer als verleitet anzu⸗ 
Sun iſt. Man hat ſich deshalb darauf beſchränkt, von den Zöglingen den 

usdruck ihres Bedauerns über jene Vorkommniſſe als Sühne zu fordern, 
und wird diejenigen, welche ſich zu einer ſolchen Erklärung verſtehen, wiederum 
zu dem Unterrichte zulaſſen.“ 


[Die Statuten des Hohenzollerſchen Hausordens.] 
Nach einer Mittheilung in der „Köln. Ztg.“ werden die Statuten des 
Kapitels des Hohenzollerſchen Hausordens abgeändert werden. Die 
Mitglieder, welche dieſes Kapitel bilden, gehören in ihrer Mehrheit der 
früheren äußerſten Rechten an und ſcheinen ſich in Bezug auf den 
Hohenzollerſchen Hausorden als eine Art von Areopag zu betrachten, 
der zu beſtimmen habe, wer in Preußen die „wahren“ vaterländiſchen 

eſinnungen hege. Es wird bemerkt, daß dieſer Parteiſtandpunkt in⸗ 
nerhalb des Kapitels mit den Abſichten, welche bei der Gründung die 
ſes Hausordens vorgewaltet haben dürften, in Widerſpruch ſtehe und 
das königliche Haus in den Streit der Parteien hineinziehen wolle. 
Die Nothwendigkeit der Abänderung der Statuten hatte ſich der im 
Kapitel vorwiegenden Richtung gegenüber ſchon ſeit einiger Zeit her: 
ausgeſtellt. Dieſe Abänderung ſoll aber dadurch noch näher gerückt 
ſein, daß in allerjüngſter Zeit ein Vorſchlag hinſichtlich der kapitel⸗ 
mäßigen Auszeichnung eines hier bekannten Mannes durch den Hohen— 
zollerſchen Hausorden, obwohl dieſer Vorſchlag, von hoher Seite aus: 
gegangen ſein ſoll, dennoch vom Kapitel nicht berückſichtigt worden iſt. 

Deut ſchland. 

Aus Thüringen, 5. Febr. [H. v. Gagern.] Die Mitthei⸗ 
lung, welche die augsb. „Allg. Ztg.“ jüngſt aus Koburg brachte, daß 
Heinrich von Gagern einen „wie Donner dahinrollenden Abſagebrief“ 
an den Vorſtand des Nationalvereins erlaſſen habe, iſt mehr als un⸗ 
genau. Daß der fragliche Brief nicht an den Nationalverein oder dei: 
ſen Vorſtand gerichtet war, hat mittlerweile die „Allg. Ztg.“ ſelbſt 
ſchon berichtigt; es iſt aber nothwendig, noch weiter Momente anzu⸗ 
führen, um zu zeigen, daß jene koburger Nachricht ohne alle Bedeu— 
tung iſt. Heinrich v. Gagern hat nicht neuerdings, ſondern im Auguſt 
vorigen Jahres den fraglichen Brief an einen ihm befreundeten Pri⸗ 

vatmann in Kaſſel geſchrieben, und da damals der erſt am 16. Sep⸗ 
tember begründete Nationalverein gar noch nicht beſtand, ſo kann er 
unmöglich gegen dieſen gerichtet geweſen fein. Gagern ſpricht ſich aber 
auch nicht gegen die dem Vereine zu Grunde liegende Idee aus, ſon⸗ 
dern lediglich gegen das eiſenacher Programm, welches bekanntlich wohl 
die geſchichtliche Veranlaſſung, aber nicht die Grundidee des National⸗ 
vereins iſt. Der „Donner“ des Gagernſchen Briefes erweiſt ſich daher 
als ein kalter Schlag. (Pr. 3.) 
Koburg, 5. Februar. [Werrabahn. — Wuchergeſetze 
aufgehoben. — Papiergeld.] Der Landtag berieth geſtern über 
das Poſtulat der Staatsregierung in Betreff der Aufbringung des 
Staatszuſchuſſes zur Verzinſung der Werrabahn⸗Aktien, und geneh⸗ 
migte nach kurzer Debatte, daß für den gegenwärtigen Bedarf, ſo wie 
r etwaige weitere Anforderungen der Staatsregierung die Summe 
von 140,000 Fl. in Ablöſungsſchuldbriefen zur Verfügung geſtellt 
werde. Den angefügten Geſuche um baldige Vorlegung der Werra⸗ 
Bahn⸗Berechnung für 1859 ſicherte der Vertreter der Staatsregierung 
die Erfüllung zu. — Die Geſetzentwürfe der Staatsregierung, denen 
zufolge die Wuchergeſetze, fo wie das anaſtaſianiſche Geſetz aufge⸗ 
hoben werden ſollen, wurden ohne Modifikationen angenommen, 
und auch der vom Staatsminiſterium geſtellte Antrag wegen Anferti⸗ 
gung neuer Thalerſcheine anſtatt des jetzt kurſirenden defekten und ver⸗ 
i nichteten Papiergeldes wurde unter der Vorausſetzung zum Beſchluſſe 
i erhoben, daß die vorhandenen Stempel und Matrizen zur Herftellung 
des neuen Papiergeldes benutzt würden. Eine ſpätere öffentliche Be⸗ 
kanntmachung ſoll das Publikum darüber vergewiſſern, daß die neu 
auszugebenden Kaſſenſcheine ganz an die Stelle des vernichteten und 
eingezogenen Papiergeldes treten. (N. Pr. Z.) 
Oeſterre ich. 

A Wien, 6. Februar. [Die Kirchenzeitung. Der 

Reichsrath und die Beſitzfähigkeit der Juden. — Die 
Boͤrſ e.] Ein hieſiges Blatt, das durch Intoleranz, giftſprudelnde 
Sprache, brutale Form und kraſſe Ignoranz auf jenen Gebieten, auf 
denen es als Autorität auch zu drohen ſich anmaß, längſt die Verach⸗ 
tung der Intelligenz ſich zugezogen, ein Blatt, das den Titel „Kirchen⸗ 
zeitung“ führt, und dabei gelind gejagt, an das Lucus a non lu- 
cendo erinnert, hat in letzter Zeit durch ſeine wuthſchnaubenden 
Artikel, die geradezu Judenvertilguug androhten, den Vorſtand der hie⸗ 
ſigen iſraelitiſchen Kultusgemeinde zu einer Klage beim Polizeiminiſter 
und zwar mit dem Bemerken veranlaßt, es ſei ihm nicht um Beſtra⸗ 
fung des Schuldigen, wohl aber um Schutz gegen ein Treiben zu 
thun, das denn doch zuletzt jener Volksklaſſe, auf welche die Diatriben 
des Sebaſtian Brunner berechnet ſind, Anlaß zu gefährlichen Ex⸗ 
zeſſen geben könne. Die Folge dieſer Reklamation war eine der Kir⸗ 
chenzeitung zugeſchickte polizeiliche Verwarnung, gegen deren Aufnahme 
in ſein Blatt Dr. Brunner jedoch Rekurs einlegte, ein Schritt, der 
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bekommen ſollte, daß er von einem Kerker zum andern geſchleppt, nach 
den unglaublichſten gelungenen Befreiungsverſuchen immer wieder ver: 
haftet, zuletzt ins Irrenhaus von Bicetre gebracht und erſt nach dem 
Tode ſeiner unerbittlichen Verfolgerin gänzlich befreit wurde. Dieſer 
hiſtoriſche Latude und der unhiſtoriſche „Nareiß“ — — welch' ein 
Gegenſatz zwiſchen den beiden Verehrern der Pompadour! 
2 Von den Hofgeſchichten iſt ein weiter Sprung zu den Seegeſchich⸗ 
ten, als deren Vertreter: Heinrich Smidt in feinen „Marine: 
Bildern (Berlin, Otto Janke) auftritt. Die treuherzigen Theerjacken 
brauchen einen derberen Pinſel und ſtatt des Eau de mille fleurs be: 
gegnet uns hier etwas Spritgeruch und Jamaikarum⸗-⸗Duft. Smidt 
ſchildert uns bald recht lebendig eine Feuersbrunſt auf dem Meere, 
bald den Gegenſatz der Nationen, wie er ſich in ihren Meerſchiffen bis 
zum Flaggenknopf und Takelwerk ſpiegelt, bald eine Matroſenherberge 
auf dem Lande. Humoriſtiſche Charakterbilder, wie Karſten Zieden: 
bringer, Seemannsſchwänke u. dgl. m. bilden ein buntes Potpourri, 
inen echten Seemannsſchmaus, der, wenn er auch nicht nach allen 
eſetzen des feinen Geſchmackes zubereitet iſt, uns Landratten doch we: 
en der Neuheit und Fremdartigkeit der Gerichte ein lebhaftes In— 
terefie einflößt. 
Die Dorfgeſchichten ſind auf unſerem Büchertiſche durch Melchior 
eyer's „Neue Erzählungen aus dem Ries“ (Berlin, J. 
pringer) vertreten. Melchior Meyer iſt ein philoſophiſch gebildeter 
opf, der ſich in der Anatomie menſchlicher Leidenſchaften und Empfin⸗ 
ngen behagt und zur Abwechſelung Exemplare der bäuerlichen Be: 
Aterung auf den Secirtiſch legt. Er ſchiebt feinen Bauern und Bäue⸗ 
nen keine Reflexionen und Empfindungen unter, die ſie nicht haben 
unten; aber er unterbricht ſelbſt mit feinen Betrachtungen als Kultur⸗ 
Md Naturhiſtoriker des Volkes, als Pſycholog und Seelenarzt fo viel: 
den Verlauf der Handlung, daß wir doch in die Sbhäre des 
lkslebens nur aus der Vogelperſpektive höherer Bildung herabſehn. 
m „Regina“ wird uns eine einfache, treue Liebe auf dem Dorfe, 
4 bis zum Tode ausharrt und nach dem Tode dem Geliebten in's 
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die vorläufige Aufhebung einer Anordnung nach ſich zog, in Folge 
deren die Nummer des Blattes, in welchem die Verwarnung zu er⸗ 
ſcheinen gehabt hätte, mit Beſchlag hätte belegt werden ſollen. 

Ein weit wichtigerer Akt, berechnet, nicht nur in der ſozialen 
Stellung der jüdiſchen Oeſterreicher, ſondern in den verſchiedenſten 
Kreiſen wohlthätige Wirkungen zu erzeugen, iſt der endlich und zwar 
in einer vorgeſtern ſtattgehabten Sitzung des Reichstages gefaßte 
Beſchluß, den Juden die Beſitzfähiggkeit im Hinblick auf 
Immobilien zu geſtatten. So wäre denn abermals einem 
Poſtulat der Zeit Genüge geleiſtet; hoffen wir im Intereſſe Oeſterreichs, 
daß auch die andern bald ihre Erledigung finden werden. Oeſterreich 
kann nicht erſtarken, wie das todte Mineral, durch Agglomeration von 
außen; es kann und wird gedeihen, wen es organiſch vom Innern 
aus ſich in geſunder, zeitgemäßer Weiſe konſolidirt und die ihm eige⸗ 
nen Elemente harmoniſch geſtaltet. Dann werden ihm auch die 
Sympathien des intelligenten Deutſchlands nicht fehlen und hat es 
dieſe — ſo wird es auch für germaniſche Bollwerke auf wälſchem 
Boden nicht mehr iſolirt einzuſtehen genoͤthigt fein. 

3 Wien, 7. Februar. [Die ungariſchen Proteſtanten. 
— Die Lage Venetiens. — Finanzielles.] Es war eines 
der ſonderbarſten Quiproquos, zu welchem die Anweſenheit der unga⸗ 
riſchen Proteſtantendeputation in Wien Veranlaſſung gab. Die Offi⸗ 
ziellen aus den Miniſterien verſicherten, die Regierung werde nicht das 
geringſte Zugeſtändniß machen, während mehrere hieſige Blätter von 
einem Kompromiſſe ſprachen, welcher angebahnt ſei. Das längere 
Verbleiben der Führer der Deputation (Vay und Pronay) in Wien, 
der Umſtand, daß ſie mit Rechberg konferirten und ſchließlich vom 
Kaiſer empfangen wurden, beſtärkte in der Annahme, daß ſie nicht 
ohne Hoffnung ſeien. Sie ſelbſt ſprachen ſich in dem ihrer Sache 
günſtigſten Sinne aus, und als ſie Wien verlaſſen hatten, wurde ver⸗ 
ſichert, eine Verſtändigung ſei zu Stande gekommen, welche einer Zu: 
rückziehung des Patents vom 1. Sept. gleichkomme. Der peſther 
„Lloyd“ brachte einen Bericht über die in Peſth ſtattgehabten Berathun⸗ 
gen der proteſtantiſchen Wortführer, in welchen ein Kompromiß vorge⸗ 
legt und angenommen wurde, und Baron Vay ſollte nach Wien zu⸗ 
rückkehren und die Sache zum Abſchluß bringen. In den hieſigen 
Miniſterien hat man von Anfang an all dieſe Gerüchte von einer 
ſtattgehabten Verſtändigung dementirt und als „magyariſche Umtriebe“ 
bezeichnet. Aber die Sache hat doch einen Grund. Graf Rechberg 
hat der Deputation Hoffnungen, ja Zuſagen gemacht, und der Kaiſer 
ſelbſt verſicherte den Baron Bay, daß er alles thun werde, eine Verſtän⸗ 
digung herbeizuführen. Darauf hin arbeitete Vay einen Konpromiß 
aus. Hinterher hat man hier die gezeigte Nachgiebigkeit bereut und 
erklärt jetzt, daß von einer Konzeſſion nicht die Rede ſein könne. Ba⸗ 
ron Vay, der von Peſth nach Wien zurückkommen ſollte, um ein Ab⸗ 
kommen zu treffen, erhielt in Peſth die offizidfe Mittheilung, daß feine 
Reiſe erfolglos bleiben würde, und man kann ſich die Stimmung der 
Mitglieder der Deputation denken, die einen in Ungarn ohnehin un⸗ 
populären Schritt gethan und nun ſich abgewieſen ſteht, nachdem ſie 
allen Grund gehabt, ſich eines Erfolges zu rühmen. 

Die Regierung ſelbſt iſt etwas perpler. Der peſther „Lloyd“ erhielt 
wegen ſeiner vorlauten Mittheilung eine Verwarnung, ein hieſiges 
Blatt erhält heute einen Verweis in der „Wiener Zeitung.“ Zu einem 
definitiven Beſchluſſe iſt übrigens auch die Regierung noch nicht gelangt. 
Täglich iſt Miniſterrath und man konferirt über Ungarn, aber man 
fühlt, daß die Dinge in Ungarn nicht in dem jetzigen Zuſtande ge⸗ 
laſſen werden können, während man ſich ſcheut, mit Gewaltmaßregeln 
vorzugehen. (S. den folgenden Brief.) a 

Erzherzog Albrecht, der General⸗Gouverneur von Ungarn befin⸗ 
det ſich ſeit einigen Tagen hier, und wird ſchwerlich mehr auf ſeinen 
Poſten zurückkehren. Man nennt den F. Z. M. Grafen Degenfeld, 
jetzt Gouvernenr von Venetien, als den künftigen General-Gouverneur 
von Ungarn. - 

Wie ich Ihnen aus ſicherer Quelle melden kann, wird die „Gazzeta 
di Venezia“ morgen oder übermorgen die Kundmachung offiziell ver⸗ 
offentlichen, wodurch im ganzen Verwaltungsgebiet von Venetien das 
Standrecht proklamirt wird. In einem geſtern hier abgehaltenen 
Kriegsrath unter dem Vorſitz Erzherzogs Albrechts wurde der Ver⸗ 
theidigungsplan berathen, nach welchem im Falle eines Angriffes Ve⸗ 
netien vertheidigt werden ſoll. Erzherzog Albrecht wird wahrſcheinlich 
den Oberbefehl im Venetianiſchen erhalten. 

Man hält hier den Krieg um Venetien für ausgemacht. Zum Kriege 
braucht man Geld, und Herr v. Bruck hat den Auftrag erhalten, Geld 
zu ſchaffen. Er unterhandelt jetzt mit einer Geſellſchaft, der er für 
60 Millionen die der Bank verpfändeten Staatsgüter zu 
überlaſſen beabſichtigt. (S. dagegen die oben ſtehende wiener Depeſche.) 
Auch wegen einer Anleihe zu türkiſchen Bedingungen unterhandelt 
der Finanzminiſter mit mehreren hieſigen großen Häuſern. 

N. S. Baron Vay iſt trotz der bisherigen Erfolgloſigkeit feiner 
Bemühungen hier angekommen, und hat bereits heute wieder mit dem 
Grafen Rechberg konferirt. 


Grab folgt, in einer rührenden, wenn auch hin und wieder zu breiten 


Weiſe geſchildert. Ein „Schneider“ aber iſt ein humoriſtiſches Ca⸗ 
priccio, reich an Tenierſchen Prügelicenen und derb komiſchen Genre⸗ 
bildern, bei deren Ausführung der Autor aber niemals die über den 
Ereigniſſen ſtehende philoſophiſche Haltung verleugnet. Das Charakter⸗ 
bild des „Schneiders“ iſt vortrefflich und der Humor der Geſchichte, 
wie der Furchtſame, dem Alles mißlingt, in einem Anfalle verzweifelter 
Courage Alles durchſetzt, ſehr erheiternd. R. G. 


Wilhelmine Schröder⸗Devrient. 
(Erinnerungsſkizzen von Fr. Tz.) 
5 (Sch hu ß.) 

Die Reiſe nach Paris, die Ungewißheit des dortigen Erfolgs, beunruhig⸗ 
ten fie; in den letzten Tagen vor der Abreiſe beängitigte ihre Erregung ihre 
Freunde ernſtlich. Dann gab es auch wieder Momente, wo das Selbſtbe⸗ 
wußtſein ihres Talents ſie ſtraff und 0 0 aufrichtete, ſich kund gab in der 
plötzlichen Frage an die Freunde: „Nicht wahr, ich bin eine Künſtlerin?“ 
Dieſen Erregungen des Stolzes geſellte Al auch die Freude, auf der Reiſe 
bei einem geliebten Bruder, dem Sohn ihrer Mutter aus erſter Ehe, dem auch 
als Dichter rühmlichſt bekannten katholiſchen Pfarrer Smets, in dem Dörf- 
chen am Rhein, wo er die Seelſorge ausübte, ein Paar Tage zu raſten. 
„Ich treffe gerade zur Kirmeß ein. Da muß feiner Heiligen und feiner 
ſchönen Schweſter zu Ehren mein ehrwürdiger Herr Bruder einen Ball geben. 
ch will noch einmal recht luſtig ſein, ehe man in Paris die deutſche Sän- 
erin vernichtet.“ Es war eine forcirte Heiterkeit, die ihre Angſt cachiren 
0 
zu ihrem Bruder, wo wirklich die Freude der Kirchweih ausgelaſſen genoſſen 
wurde. Die Schweſter fang öſterreichiſche Woltelienen And „Schnader⸗ 
hüpfeln“ und der geiſtliche Herr Bruder wagte es wirklich, gegen kanoniſches 
Gebot einen ehrſamen Walzer zu tanzen. 


Zoe 


delio verſetzte das pariſer Publikum in Enthuſiasmus. Sowohl die deutſche 
Sängerin, wie die ſchöne Deutſche war die Löwin des Tages. Sie feſſelte 
Jünglinge und Männer dort an ihren Triumphwagen. Der parijer Lebens: 
lauf mag wohl die Freundſchaft auf Koſten zarterer Neigung mehr in den 
Hintergrund gedrängt haben und im Bois de Boulogne ae Degenſtöße 
und Piſtolenkugeln ihr zu Ehren gewechſelt worden ſein. Von Paris kehrte 
fie nach Berlin zurück, um hier die pariſer Triumphe ſortzuſetzen. Zwei Jahre 


\ 


te. Sie verließ Dresden. Ein treuer Freund geleitete ſie bis zum Rhein] Wilh 


| 


Ihre Angſt vor dem Babel an der Seine war unnütz geweſen. Ihr Fi: |ihwonmen fein, 


O Wien, 7. Febr. Die Angelegenheit der ungariſchen 
Proteſtanten iſt noch nicht entſchieden, ungeachtet dieſelbe im hohen 
Grade die Miniſterconferenz beſchäftigt und es nicht unwahrſcheinlich iſt, daß 
ein Anknüpfungspunkt gefunden werden wird, um dem Streite ein 
Ende zu machen, aber es hat hier in den offiziellen Kreiſen ſehr unan⸗ 
genehm berührt, daß die öffentlichen Blatter in Peſth und Wien den 
ganzen Gang der Verhandlungen zwiſchen den beiden ungariſchen 
Magnaten Baron Vay und Baron Pronay und dem Miniſterprä⸗ 
ſidenten Grafen Rechberg ſo dargeſtellt haben, als handle es ſich um 
eine Verlegenheit der Regierung, über die Art und Weiſe, wie ſie den 
ungariſchen Proteſtanten nachzugeben im Stande wäre, ohne ſich dem 
Vorwurfe einer Schwäche und Nachgiebigkeit auszuſetzen. Dieſer 
Standpunkt iſt aber, wie wir glauben, ein ganz falſcher und nur 
geeignet, die Abſichten des Miniſteriums in ein falſches Licht zu ſetzen. 
So weit wir unterrichtet ſind, hat nicht die kleinſte Bemerkung des 
Grafen Rechberg darauf hingewieſen, als wäre die Regierung ent⸗ 
ſchloſſen, ein Compromiß zu treffen, um den Anforderungen der unga⸗ 
riſchen Proteſtanten zu genügen. Der Wunſch des Grafen Rechberg 
war es vielmehr, in formeller Beziehung den zum Widerſtande ge⸗ 
neigten und im Ungehorſam gegen den Kaiſer ſich befindenden Partei- 
führern einen Weg anzubahnen, der es ihnen möglich macht, ihre falſche 
und gefährliche Stellung aufzugeben und die Regierung der Nothwen⸗ 
digkeit zu entheben, mit energiſchen Mitteln die ihr zuſtehenden Rechte 
und Befugniſſe zur Geltung zu bringen. Die Miniſter wünſchen, daß 
die ganze Frage loyal gelöſt wird und wollen Verirrungen nicht allzu 
ſtrenge und hart beurtheilen, aber es fällt ihnen nicht im Entfernteſten 
bei, den Kaiſer zu einer Aenderung oder Aufhebung des Pa⸗ 
tentes vom 1. September zu beſtimmen. Dieſes ſoll und 
wird unberührt bleiben bei jedem Verſuche zu einem Ausgleiche oppo⸗ 
ſitioneller Auſchauungen. Von dieſem Geſichtspunkte aus mag man 
ermeſſen, wie ſehr die Berichte des „Peſther Lloyd“ und des „Fort⸗ 
ſchritt“ über ſogenannte Propoſitionen der in Peſth abgehaltenen Se: 
nioratsverſammlung in Erſtaunen verſetzt haben, und es zeigte ſich erſt 
nachträglich, daß der ganze Inhalt dieſer Berichte unwahr geweſen iſt 
und auf einer argen Myſtifikation beruht hat. 

Ueberhaupt iſt man ſehr verſtimmt über die fort und fort durch 
deutſche und franzöſiſche Journale in Umlauf geſetzten lügenhaften 
Berichte. So iſt erſt jüngſt wieder von der „Süddeutſchen Zeitung“ 
eine Nachricht von einem Vorfalle im peſther Nationaltheater verbreitet 
worden, die Wort für Wort erfunden war. Es wurde nämlich 
erzählt, daß Erzherzog Albrecht, als er jüngſt das Nationaltheater be⸗ 
ſucht habe, ſtillſchweigend von dem Publikum empfangen und das Pu⸗ 
blitum durch das Einſchreiten der Polizei genöthigt wurde, die Hüte 
abzunehmen. Als hierauf die Gräfin Bathyany (die Wittwe des im 
Jahre 1849 erſchoſſenen Miniſterpräſidenten) in ihrer Loge erſchienen, 
ſei das Publikum in lauten Jubel ausgebrochen, ſo daß der Erzherzog 
genöthigt war, ſogleich das Theater zu verlaſſen. Wie ſchon erwähnt, 
iſt der ganze Vorfall erlogen und dagegen Thatſache, daß der Erzher⸗ 
zog am 22. einem Schützenballe im Nationaltheater beigewohnt habe 
und bei ſeinem Erſcheinen in der kaiſerlichen Loge mit donnernden 
Eljens empfangen worden iſt. Wenn irgend ein Exceß vorfällt, was 
bei der gegenwärtig herrſchenden und künſtlich von außen her genähr⸗ 
ten Aufregung in Ungarn leicht möglich iſt, ſo wird derſelbe gewiß 
nicht verſchwiegen, wie dies bei dem Tumulte der Fall iſt, der vor⸗ 
geſtern bei einem Maskenballe im ungariſchen Theater ſtattgefunden hat. 

Aus Verona wurde gemeldet, daß der dortige Redakteur der 
offiziellen Zeitung, Dr. Salvi, von dem Gouvernement ausgewieſen 
worden ſei. Wie wir nun vernehmen, iſt der Sachverhalt folgender. 
Durch beſtimmte Gründe wurde das dortige Gouvernement veranlaßt, 
bei Dr. Salvi eine Hausunterſuchung vorzunehmen. Ohne jedoch 
das Ergebniß derſelben abzuwarten, ergriff D.. Salvi die Flucht auf 
lombardiſchen Boden, wahrſcheinlich im Bewußtſein unſtatthafter Ver 
bindungen, in welche er ſich eingelaſſen hat. Von Mailand aus ver⸗ 


zichtete Dr. Saloi auf die Redaktion des Blattes und hat feinen Mit⸗ 


arbeiter Dr. Scaetta veranlaßt, interimiſtiſch die Redaktion der Zei⸗ 
tung zu übernehmen. . 
Italien. 


Turin, 3. Febr. [Rüſtungen. — Die Annexion.] Die 
Berichte aus Umbrien und den Marken lauten ſo bedrohlich, daß in 
Turin bereits reiflich erwogen wird, wie ſich die ſardiniſche Regierung 
im Falle einer allgemeinen Erhebung verhalten ſolle. Die Römer 
wandern zahlreich nach den Legationen und Toskana aus. Die Liga⸗ 
Armee iſt in der zweiten Hälfte des Januar um 2500 Freiwillige ver⸗ 
ſtärkt worden. Der Kriegsminiſter Fanti arbeitet und rüſtet deshalb, 
als wäre der Ausbruch des Krieges ſchon im nächſten Frühjahre zu 
gewärtigen. Die Studenten von Pavia haben von Garibaldi 2000 
Gewehre verlangt. 

Der pariſer „Preſſe“ wird von hier geſchrieben: Die Peſſimiſten, 
welche die Möglichkeit eines Kampfes zwiſchen Piemont und der Liga 
gegen die Reſtaurations⸗Coalition vorausſehen, ſtellen wenig troͤſtliche 


ſpäter elektriſirte ſie Albions kalte Söhne und vor ihrer Genialität loderten 
ſelbſt die eiſigen Herzen der Engländer in hellen Flammen auf. Ihr euro⸗ 
päiſcher Ruf war gegründet, wäre fie, was ſie beabfichtigte, aber nicht aus: 
führte, nach Amerika gegangen, fie wäre als Millionärin heimgekehrt. Zu 
einer ſolchen hatte ſie aber wenig „Talent“. hre ſchöne Hand war zugleich 
eine ſehr freigebige; fie gab gern, oft mehr, als ihre Mittel erlaubten. 
„Obgleich im Laufe dieſer Jahre der Skizzenſchreiber ſorgſam den Nach⸗ 
richten über die Triumphwanderung der Freundin und mit herzlicher Theil⸗ 
nahme folgte, ſchied ihn von ihr doch Zeit und Ort. i 
gar herzliche Freude, als er im Jahre 1835 jo eben in den Stand der Ehe 
etreten in München, wohin die Künſtlerin zum Beſuch ihrer dort wirkenden 
utter, Sophie Schroder, gekommen, von der langjährigen Freundin einen 
Beſuch und bei der Gelegenheit als Hochzeitsgeſchenk die derbheitere Ermah⸗ 
nung empfing: „Nun hat Er eine junge Frau, nun werde Er auch einmal 
vernünftig!“ Was ihr Veranlaſſung gegeben, mich früher für nicht ver⸗ 
nünftig zu halten, iſt mir nicht klar geworden. Meine aufrichtige Verehrun 
5 1 hi Künftlerin konnte doch nicht als Beweis dieſer Beſchul⸗ 
igung gelten. 

Es war Anfangs der 40 r Jahre, als die eingewurzelte Vorliebe für die 
Bühne mich bewog, das pacht⸗ und direktonsfreie Theater zu Königsberg unter 
meine Flügel zu nehmen. Eine meiner erſten Herrſcherthaten war, die liebe 
Freundin zu einem Gaſtrollencyklus einzuladen und die im Beginn des Jah⸗ 
res mit ihr gewechſelte, noch vor mir liegende Korreſpondenz, trägt neben 


dem Geſchäftlichen viel Heiter⸗Geiſtreiches aus der Feder der liebenswürdigen 9 


Frau auf e vergilbten Blättern. Meine Freude war groß, als ie 
mir ſchrieb: Mäßigung in der Freude — ich glaube nämlich, daß Sie fi 

wirklich freuen, die alte Freundin wiederzuſehen! Mäßigung noch einmal 
damit die Enttäuſchung nicht zu herb! yo bin nicht mehr die „mädchenhafte 
Jahren. Ich komme beſtimmt im Mai.“ Vorher 
Die Sehnſucht trieb mich der Künſtlerin entgegen. 
Norma; an jenem Abend wäre die Mahnung paj- 
So wie ſie, ſollte noch keine Künſt⸗ 


ilhelmine“ von vor 20 
en fie in Danzig. 
Sie jang und jpielte die 
jen geweſen: „Werd' Er vernunftig!“ 2 
lerin über die Wellen des friſchen Haffs von Danzig nach Königsberg ge- 
dafür wurde von mir geſorgt. Nach meiner Vorſchrift war 
das Zelt auf dem Deck des Dampfboots, das ſie herüberführte, glänzend de⸗ 
korirt. Von jungem Maiengrün, Blumen und Kränzen waren am Landungs⸗ 
platz Laubgänge und 0e errichtet, das Muſikchor eines Regiments 
empfing mit tönenbem Gruß die Erwartete und von tauſend Zuſchauern, die 
von Neugierde an dem 5 
lerin, wie eine Fürſtin jubelnd begrüßt. 

Wie zwanzig Jahre vorher, ward auch nun wieder das Theater zum Wall 


Da war es nun eine 


dem ſchoͤnen Mai⸗Sonntag herangelockt, ward die Münfte 
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Berechnungen auf. Oeſterreich kann, wie Jedermann zugiebt, mit we⸗ 
nigſtens 150,000 Mann aus Venedig ausrücken; Rom wird 20,000 
haben; Neapel 50,000; im Ganzen 220,000. Die piemonteſiſche 
Armee iſt, Dank dem General Lamarmora, heute auf 35⸗, hoͤchſtens 
40,000 Mann reduzirt. Vorausgeſetzt daß ſie auf 100,000 Mann 
gebracht werden könne, müſſen 40,000 Mann im Innern bleiben. 
Bleiben 60,000 Mann, die, nebſt den 40: oder 50,000 Mann von 
Mittel⸗Italien, es geſtatten werden, den 220,000 Mann 100—110,000 
Mann gegenüberzuſtellen. Oeſterreich iſt gut ausgerüſtet, wir ſchlecht 
— immer Dank dem General Lamarmora; Oeſterreich hat (jet) ge: 
zogene Kanonen, wir haben, Dank dem General Lamarmora, nicht 


eine einzige. 
Frankreich. 


Paris, 5. Februar. [Die ſavoyiſche Angelegenheit. Statt des 
„Moniteur“ tritt heute der „Eonſtitutionnel⸗ mit einer offiziöſen Auslaſſung 
über die ſavoyiſche Angelegenheit hervor, welche es endlich für jeden, der 
Ohren hat zu hören, geradezu ausſpricht, daß die Arnexation von 
Savoyen und Nizza von Frankreich als eine offene Frage be⸗ 
* wird. Das gewohnte Phraſenmoſaik geſtaltet ſich zu folgendem 
Artikel: 


Seit einigen Tagen wird in der Preſſe ein gewiſſer Lärm wegen der 
Anneration von Savoyen und N Nizza an Frankreich gemacht. 
Ohne Zweifel haben die Organe der Oeffentlichkeit ein unbeſtreitbares Recht, 
den Ereigniſſen vorzugreifen und im voraus die Probleme zu diskutiren, 
welche zu löſen die Diplomatie allein Auftrag und Vollmacht hat. Aber 
man würde ſehr irren, wenn man in dieſer ganz individuellen Initiative 
der Journale irgend etwas anderes ſähe als ein Vorgefühl der öffent⸗ 
lichen Meinung und die Anzeichen einer gewiſſen ogik der Thatſachen, 
welche zu Schlüſſen führen, welche deren natürliche Folgen ſcheinen. Für 
jest kann die Combination, welche Savoyen und die Grafſchaft Nizza an Frankreich 
anneriren würde, keinen andern Charakter haben. Dieſe Frage ſtellte ſich ge⸗ 
wiſſermaßen aus ſich ſelbſt, ohne Provocation, außerhalb jeder vorgefaßten 
Meinung und als ob ſie in der Natur der Dinge läge. Es war ſomit un⸗ 
vermeidlich, daß die Preſſe ſich deren bemächtigte und daß ſie bei der ſichtlichen 
Hinneigung der ſavoyiſchen Bevölkerungen (2) zu Frankreich und bei der 
augenfälligen Gerechtigket einer Maßregel, die im Augenblicke, wo Pie⸗ 

mont ſich jenjeit der Alpen beträchtlich vergrößern zu ſollen ſcheint, unſerm 
Lande ſeine geographiſchen Grenzen wieder geben würde — ſich zum 
Organ eines Wunſches machte, der unſerm Nationalgefühle jo gut entſpricht. 
Aber nee einſtimmige Tendenz der franzöſiſchen Preſſe entſtand und bleibt 
außerhalb jedes offiziellen Antriebes. Was Savohen will, was Frankreich 
wünſcht, ſcheint nicht zweifelhaft, was die Regierungen dieſer Staaten möchten 
und könnten, bleibt vorerſt noch vom Schleier der Diplomatie verhüllt. 
Diejenigen, welche behaupten, daß die Sache geſchehen ſei, find 
nicht beſſer unterrichtet als die, welche behaupten, daß ſie nicht 
geſchehen wird. Die Beſorgniſſe der einen ſind nicht begründeter als die 
Hoffnungen der andern. Was keinen Zweifel zuläßt, 0 die Klugheit und 
auch gleichzeitig der Patriotismus der Politik des Kaiſers. Gewiſſenhafte 
Vertheidiger der weſentlichen Bedingungen, welche das europäiſche Gleich⸗ 
gewicht ſichern und gewährleiſten, wird er ſie ſicherlich nicht ändern laſſen 
wollen, eben ſo wenig zu ſeinem Nachtheile als zum Nachtheile der andern. 
Unter dieſer Gewißheit kann die Preſſe fortfahren die Frage zu agitiren, 
aber im Intereſſe der Löſung ſelbſt der ſchweren diplomatischen Schwierig⸗ 
keiten, welche in dieſem Augenblicke die Aufmerkſamkeit der Welt auf ſich 
ehen, iſt es wichtig zu wiederholen, daß alle Discuſſionen keinen andern 
Werth haben als den die Gründe der Thatſachen hervorzuheben und daß 
keinerlei o cielle Inſpiration dabei im Spiele iſt. 
aris, 5. Februar. [Beſorgniſſe wegen des Fortbe— 
ſtandes des engliſchen Kabinets.] Man iſt, wie ich aus ganz 
verläßlicher Quelle weiß, höheren Orts nicht ganz beruhigt über das 
Schickſal des Miniſteriums Palmerſton. In den Berichten des Grafen 
Perſignp wird auf eine ſich bildende oder vielmehr bereits gebildete 
Coalition hingewieſen, welche die Exiſtenz des Kabinets ernſtlich bedroht, 
das jedenfalls einen heißen parlamentariſchen Kampf zu beſtehen haben 
wird. Der franzöfiihe Botſchafter in London hebt zwei Umſtände 
hervor, die er beklagenswerth nennt; erſtens, daß die Miniſter der 
Königin entſchloſſen ſind, ſich zurückzuziehen, wenn das Palament die 
Ratifikation des Handelsvertrages mit Frankreich verweigern ſollte, ob ſie 
gleich von vorn herein vermieden haben, aus der Frage eine Kabinets⸗ 
frage zu machen, und zweitens, daß dieſelben Miniſter nicht gewillt 
find, das Unterhaus aufzulöſen und an die Nation zu appelliren, wenn 
ihre Handelspolitik verworfen würde. Man verhehlt ſich hier nicht 
die endloſen Schwierigkeiten und Verwirrungen, welche der Sturz des 
Miniſterium Palmerſton in dieſem Augenblicke und das Emporkommen 
der Tories unausbleiblich nach ſich ziehen würde. Der Rückzug der 
franzöſtſchen Truppen aus Ober⸗ und Unteritalien wird, wenn derſelbe 
auch von der „Morning Poſt“ angekündigt ward, nicht erfolgen. Die 
engliſchen Miniſter wünſchen dieſes auch gar nicht, da die Gegenwart 
dieſer Streitkräfte auf der Halbinſel nothwendig iſt, um öſterreichiſch⸗ 
römiſch⸗neapolitaniſche Reſtaurationsgelüſte im Zaume zu halten. Wenn 
die „Morning Poſt“ dieſen Rückzug dennoch ankündigt, ſo geſchieht 
dieſes mit Zuſtimmung der franzöſiſchen Regierung zur Unterſtützung 
des bedrängten Kabinets. Für den Fall, daß das Miniſterium Pal⸗ 
merſton ſiegreich aus dem bevorſtehenden Kampfe hervorgehen ſollte, ift 
beſchloſſen, daß Frankreich und England gemeinſchaftlich eindringliche 
Vorſtellungen an den König von Neapel richten werden, um ihn von 
jedem thätlihen Eingreifen in die mittelitalieniſchen Angelegenheiten ab: 
zumahnen. — Der Gouverneur der engliſchen Beſitzungen in Indien hat 


daher zur Veröffentlichung reif und wird gleichzeitig im „Moniteur“ 


Herr Gladſtone geſtern durch eine heftige Erkältung ans Haus ge— 


ders hohem Grade, da ſo viele wichtige Neuerungen vorgenommen 
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vorigen Monats nach Hong⸗Kong hätte einſchiffen ſollen. Da es aber 
zwiſchen England und Frankreich abgemacht iſt, daß jede der beiden 
Mächte ein Heer von bloß 8: bis 10,000 Mann gegen die Chineſen 
ins Feld ſtellen würde, erhielt Graf Perſigny den Auftrag, von der 
engliſchen Regierung wegen dieſem Abweichen von der getroffenen Weber: 
einkunft Aufklärungen zu verlangen. — Der Herzog von Montebello 
ſoll in einer Depeſche, welche geſtern hier ankam, ſeiner Regierung an⸗ 
gezeigt haben, daß ihm Fürſt Gortſchakoff nicht undeutlich zu verſtehen 
gegeben, daß Rußland gegen den Anſchluß Savoyens und der Graf: 
ſchaft Nizza proteſtiren werde. — Man ſagt, daß ſich Marſchall Niel 
wenig geneigt zeigt, den Geſandtſchaftspoſten in Konſtantinopel anzu⸗ 
nehmen. — In den eingeweihteſten Kreiſen will man von einer Note 
wiſſen, die Herr v. Thouvenel nach Wien abgeſchickt und in welcher 
die öſterreichiſche Regierung von jeder thätlihen Einmiſchung in die 
Angelegenheiten der mittelitalieniſchen Staaten freundlichſt abgemahnt 
und zu einem gemeinſamen Wirken mit Frankreich aufgefordert wird, 
um dem heiligen Vater den Reſt ſeiner Beſitzungen zu ſichern. 


Großbritannien. 
Zondou, 5. Februar. [Ueber den engliſch-franzöſiſchen 


Handelsvertragl ſchreibt heute der „Obſerver“: „Die Ratifika⸗ 


tionen wurden geſtern zu Paris ausgewechſelt. Der Vertrag ſelbſt it 
erſcheinen und beiden Häuſern des Parlamentes vorgelegt werden. Die 
Veroffentlichung wird wahrſcheinlich nicht länger als bis morgen auf 
ſich warten laſſen. Aus nahe liegenden Gründen der Bequemlichkeit 
war feſtgeſetzt worden, daß der Schatzkanzler zu derſelben Zeit ſeine 
jährliche Vorlage machen ſollte, und die Vorlegung des Budgets war 
auf morgen anberaumt, auf welchen Tag, wie zu bemerken wir wohl 
kaum nöthig haben, die öffentliche Aufmerkſamkeit mit geſpannter Er: 
wartung gerichtet iſt. Zu unſerem Bedauern vernehmen wir, daß 


feſſelt wurde und es deshalb nicht gewiß iſt, ob es ihm möglich fein 
wird, morgen Abends auf ſeinem Platze im Hauſe der Gemeinen zu 
erſcheinen und die Jahresvorlage zu machen, der man ſtets mit fo ge: 
ſpannter Erwartung entgegenſieht, und zwar diesmal in ganz beſon— 


werden ſollen und größere Neuerungen hinſichtlich der Beſteuerung im 
Werke ſind, als jemals ſeit dem berühmten Freihandels-Budget Sir 
R. Peel's der Fall war. Die Finanzvorlage wird jedoch, ſelbſt wenn 
ſie morgen ausbleibt, nicht lange aufgeſchoben werden. Die Intereſſen 
des Handels erheiſchen eine baldige Veröffentlichung der bevorſtehenden 
Neuerungen. Wenn es Herrn Gladſtone irgend möglich iſt, auf 
ſeinem Platze im Hauſe der Gemeinen zu erſcheinen, ſo wird 
er morgen Abends ſeine Vorlage machen. Iſt er hingegen verhindert, 
ſo wird ſie vermuthlich auf nächſten Donnerſtag anberaumt werden. 
Mittlerweile können wir nur unſeren Rath von voriger Woche wieder: 
holen, den auch im Laufe der Woche Herr Gladſtone ſelbſt dem Par⸗ 
lamente ertheilte, den Rath nämlich, Vertrag und Budget als Gan— 
zes zu betrachten, die jo überaus Heinen und untergeordneten Intereſſen, 
welche ſich jedesmal bei dieſen Gelegenheiten breit machen, fallen zu 
laſſen und die neuen und vollkommneren Finanzmaßregeln aus einem 
nationalen und allgemeinen Geſichtspunkte ins Auge zu faſſen. Wir 
glauben, daß man die von der franzöſiſchen Regierung vorgeſchlagenen 
Abänderungen jenſeit des Kanals in mancher Hinſicht ſehr unrichtig 
dargeſtellt hat. Namentlich gilt das in Bezug auf den Zeitpunkt, mit 
welchem die Modifikation des franzöſiſchen Zolltarifs ins Leben treten 
ſoll. Viele Zollermäßigungen werden ſofort in Kraft treten. Bei de⸗ 
nen, welche erſt ſpäter zur Geltung kommen, liegt der Grund davon 
in der Schwierigkeit, mit einemmale aus einem Zuſtande der Prohi: 
bition in einen Zuſtand der Finanzzoͤlle überzugehen, oder in Verträ⸗ 
gen mit anderen begünſtigten Perſonen, die erſt ablaufen müſſen.“ 

— Selten noch war die Spannung auf das Budget ſo groß 
wie diesmal. Alle Plätze auf den Fremdentribunen des Unterhauſes 
find für Montag drei- und vierfach beanſprucht; die größern Provinz: 
blätter haben eigene Arrangements getroffen, um Gladſtone's Rede 
Wort für Wort durch den Telegraphen zu beziehen, und verſchiedene 
Poſtdampfer, welche nach den Kolonien am Montage Morgens oder 
Mittags auslaufen ſollten, verzögern ihre Abfahrt fo lange, bis fie den 
Sitzungsbericht an Bord haben können. Schon vor vier Wochen 
wußte man, daß es für den Schatzkanzler diesmal kein Leichtes ſein 
werde, das Gleichgewicht zwiſchen den Einnahmen und den in Folge 
der großen Rüſtungen ſo hoch angeſchwollenen Ausgaben herzuſtellen. 
Seitdem iſt der Handelsvertrag mit Frankreich abgeſchloſſen worden, 
der ſo gewaltig in die Erträgniſſe des Zollamts eingreifen ſoll. Wel⸗ 
ches die Details dieſes Vertrages find und wie alle dieſe Ausfälle ge- 
deckt werden ſollen, werden wir am Montage Abend zu hören bekom⸗ 
men. Bis zur Stunde iſt Gladſtone's Finanzplan gut geheim gehal⸗ 


ten worden. Die nächſten Freunde der Regierung und die ihr am 


nächſten ſtehenden Journale geſtehen, nicht mehr als das große Publi⸗ 
kum darüber zu wiſſen. 


Os maniſehes Reich. 
[(Die Note der Pforte in der . Es war in der letzten 
Zeit wiederholt die Rede von der Note, welche die Pforte in Folge der von 
rankreich und England in der Suezangelegenheit gemachten Schritte an die 
kabinette von Paris und London gerichtet hat. Wir ſind in der Lage, über 
den Inhalt dieſes mit großer Umſicht abgefaßten diplomatiſchen Aktenſtückes 
einige nähere Andeutungen zu liefern. 

Vor Allem geht die Pforte auf den Urſprung und die Analyſe der gan⸗ 
zen Frage zurück und erörtert, daß ſie nun vom Sultan ihre definitive Er⸗ 
ledigung zu gewärtigen hat. Die Frage ſei zur Zeit des orientaliſchen Krie⸗ 

es, als die Weſtmächte mit der Pforte gegen Rußland eine Allianz geſchloſ⸗ 
en, aufs Tapet gebracht worden. Reſchid Paſcha war damals der Leiter des 
Divans. Die Suezangelegenheit ſei ein Project geblieben, über welches ſich 
einzelne Pfortenminiſter allenfalls als Privatperſonen günſtig ausgeſprochen 
haben konnten, ohne daß derartige Aeußerungen irgend einen offiziellen Cha⸗ 
rakter hatten, da die ganze Frage, welche überdies von der einen der ge⸗ 
nannten Weſtmächte eifrig verfochten und von der anderen eben ſo eifrig 
bekämpft zu werden ſchien, bis dahin von gar keiner Regierung in offizieller 
Weiſe vorgebracht oder verhandelt worden war. Zugegeben nun ſogar, daß 
der Vicekönig von Egypten, Said Paſcha, ſeine perſönliche Zuſtimmung zu 
dem Unternehmen gegeben hätte, ſo konnte dieſe nur innerhalb der ihm zu⸗ 
ſtehenden Berechtigung ſtattfinden, und blieb die Pforte als Regierung dabei 
außer aller Beziehung. Said Paſcha konnte demnach nur ſo weit gehen, 
als ſein Vaſallenrecht es ihm geſtattete. Nun iſt Said Paſcha, welcher der 
Pforte als Vaſall Tribut entrichtet, nur ein erblicher Generalpächter („le 
fermier général héréditaire“) von Egypten; ſeine Pachtung beſteht im Tri⸗ 
but, den er der Pforte zahlt, der Eigenthümer des Bodens bleibt aber der 
Sultan. Es ſtünde deshalb allerdings dem Generalpächter frei, Alles zu 
unternehmen, was zu Nutz und Frommen des von ihm gepachteten Territo⸗ 
riums wünſchenswerth ſei, aber was die Veräußerung oder die Abtretung 
des Bodens anbelangt, ſo bedingt dies die Zuſtimmung des Eigenthümers. 
Welche Zugeſtändniſſe demnach Said Paſcha auch gemacht hätte, jo bleibt 
die Suezfrage dennoch eine ausſchließlich türkiſche. r 

Wenn nun dieſe Frage heute der Pforte zur Entſcheidung vorgelegt wird, 
ſo hat ſie, bevor ſie ſich definitiv ausſpricht, in Abſicht, auf dem betreffenden 
Territorialbeſitz nachſtehende dreifache Garantien zu unterſuchen und feſtzu⸗ 
ſtellen, und zwar: 

a) Die Garantie, welche der Vicekönig von Egypten als erblicher Gene⸗ 
ralpächter der Pforte zu leiſten hat — welche Garantie wieder mit den ben 
gen zuſammenhängt, welche neuen Rechte und Verpflichtungen dann zwiſchen 
dem Sultan und Said Paſcha feſtgeſetzt werden müßten, wenn durch den 
Kanal von Suez gewiſſermaßen eine früher nicht beſtandene Territorialtren⸗ 
nung hervorgerufen werden ſollte. 

b) Die Garantien, welche ſeitens der Suezunternehmung (als Induſtrie⸗ 

eſellſchaft) verlangt werden müßten, und zwar ſowohl hinſichtlich des der⸗ 
alben zu ertheilenden Privilegiums, als auch der übrigen politiſch wichtigen 
. in Abſicht auf die durch die Unternehmung ſelbſt bedingte fremde 
Kolonie, welche ſich da etabliren würde. 

e) Endlich die Garantien, welche die Pforte ſeitens der bei dem Unter⸗ 
nehmen intereſſirten Mächte, mit Hinblick auf den 5 erhalten müßte, 
daß der Suezkanal als eine neue wichtige Waſſerſtraße, zu ihrem Schutze 
und zu ihrer Vertheidigung, nicht nur Be eſtigungen, Garniſonen und eine 
entſprechende Seemacht, ſondern auch eine eigene Schifffahrtsakte, eine be⸗ 
ſondere Seepolizei u. ſ. w. in Anſpruch nehmen wird. : 

Vor Allem jei aber das über die Suezfrage noch ſchwebende Einverſtänd⸗ 
niß zwiſchen Frankreich und England nothwendig, und erſt wenn dieſes er⸗ 
zielt und der Pforte mitgetheilt ſein wird, wird dieſe letztere fi unver⸗ 
weilt mit dem Studium der erwähnten drei Garantie⸗Kategorien beſchäfti⸗ 
gen und fie ſodann einer europäiſchen Commiſſion zur Eniſcheidung über⸗ 
tragen. Nach gewonnener Verſtändigung über die der Pforte zu leiſtenden 
Garantien, wäre dann zur definitiven Regelung der Suezfrage von Seiten 
der verſchiedenen dabei intereſſirten Mächte eine internationale Konvention 
abzuſchließen. 2 

Dies der Inhalt der erwähnten Pforten⸗Note, welche, wie wir erfahren, 
ſowohl in Paris als in London eine günftige Aufnahme gefunden bat und 
worüber die Antwortdepeſchen ſeitens der Kabinette der Weſtmächte ſich ber 
reits auf dem Wege nach Konſtantinopel befinden. 

Demnach erſcheint die Suezfrage wenigſtens in eine geregelte gouverne⸗ 
mental diplomatiſche Phaſe eingetreten, und es gebührt dem Pfortenminiſte⸗ 
rium die Anerkennung, dieſe wichtige Aingelögenbet endlich u Terrain 
einer legitimen Löſung gebracht zu haben. (ODeſterr. 3.) 


prouinzial - Beitung. 


— Breslau, 8. Februar. [Tagesbericht.] Das neuefte 
„Amtsblatt“ enthält eine Nachweiſung über die im Jahre 1859 im 
Regierungs⸗Departement Breslau im Einkommen verbeſſerten Lehrer⸗ 
Stellen. Dieſe Nachweiſung führt die Namen aller Ortſchaften, in 
denen die Stellen verbeſſert ſind, ſo wie die Summen auf, um welche 
das Lehrergehalt vermehrt worden iſt. Bei den geſammten evangeli⸗ 
ſchen Lehrerſtellen ſind in 18 Kreiſen die Gehalte aus Dominial⸗ 
Gemeinde⸗Mitteln um 3488 Thlr. 22 Sgr. 6 Pf., aus Regierungs⸗ 
Fonds um 149 Thlr. 22 Sgr. 6 Pf. und aus der Staatskaſſe um 
70 Thlr., im Ganzen um 3708 Thlr. 15 Sgr. vermehrt worden. 
— Katholiſche Lehrerſtellen find in 14 Kreiſen um 584 Thlr. 21 Sgr. 
6 Pf. verbeſſert worden. 

Preisertheilung.] Der Maler Emil Löwenthal aus Jaroczin 
im Fes erzogthum Poſen, welcher ſeine Studien hier begann und demnächſt 
in Berlin mit dem beſten Erfolge fortſetzte, hatte ſich jüngſt in Wien einer 
aufmunternden Anerkennung zu erfreuen. Wie man von dort ſchreibt, iſt 
—.— ſtrebſamen Landsmann für ſein Gemälde: „Die Himmelfahrt des 
Elias“ das Fanny Jeittelsſche Stipendium für judiſche Künſtler zur Reiſe 
nach Italien zuerkannt worden. 


4 


ein Heer von 22,000 Mann gebildet, welches ſich gegen Ende des 


fahrtsort, Wilhelmine Schröder-Devient zum Bilde enthuſiaſtiſcher] den hübſchen Gegenden des ſamländiſchen Meeresufers machte, hatte die Er⸗ 
Kunſtverehrung. Ihren früheren dort bekannten Partien fügte ſie neue hinzu, regte wenigſtens ein Dutzend Erdenfleckchen gefunden, welche ihr N. zu 
b unter dieſen als die glänzendſten den Romeo, die Norma und auch die Lu- dem arkadiſchen Schäferleben ſchienen. Nie hatte ſie früher ihre unſt nach 
k cretia Borgia. Vor dem Gelingen der letzten bangten wir, als eine nicht] Golde abgewogen, jetzt that fie es, denn fie ſang nicht für fi, nur für ihn. 
x ihrem weichen Naturell zuſagende, hatten aber vergeſſen, daß in den letzten Einen Theil der Herzlichkeit, mit der fie von mir Abſchied nahm, ich ver⸗ 
8 Jahren zu ihrer urſprünglichen Genialität ſich noch die Erfolge jener Stu: dankte ihn wohl dem guten „Geſchaft“ — ein Wort, das ich früher nie von 
15 dien geſellt, die ſie vorzugsweiſe in u. emacht und daß ihre erregbare den jhönen Lippen gehört — des Gaſtſpieles. Sie hatte einen Theil der 

Phantaſie, en durch manche herbe Lebenserfahrung, leicht ſich den] Einnahme bedungen und erhielt für vierzehn Vorſtellungen, die fie in dem 


webte uns noch einmal die Fata morgana des fern 1 2 Lebensmor⸗ 
ens, der Jugendfreundin friſcher Lebensmorgen, auf. Wir wähnten wieder 
jenem Nachtigallflöten lauſchen zu dürfen, das einſt die Welt je hoch ent: 
ückt, und es war der Künſtlerin Schwanengeſang, der tönende brd der 
ſyche, die ſich zur Heimath aller Harmonien ſehnend, ſchon die ügel ent⸗ 
faltete, um dem drohenden Winter einer Keane eeren Zukunft zu 9 5 
Im Schutze eines kunſtpflegenden deutſchen Fürſten hat die deutſche Sän- 
gerin die letzten 1 überwunden, der auf ihrem Grabeshügel den 
vollen Lorber niedergelegt, als ein en dcs Memento für alle Zeiten. Das 
beiße, glühende Frauenherz aber, deſſen ſchönſte Träume: „Ruhe und ſtiller 
Friede“, ihm ſind die Sehnſuchtsträume nun zur Wahrheit geworden. 
Ueber das Begräbniß der berühmten Künſtlerin wird, wie wir dieſem 
Charakterbilde hinzufügen, aus Koburg vom 4. Februar berichtet: Geſtern 
Nachmittag 2 Uhr fand hier die Beerdigung der Frau v. Bock (Wilhelmine 
Schröder⸗Devrient) unter großartiger, glänzender allgemeiner Betheiligung 
des Publikums, ganz in der durch das bereits veröffentlichte Programm an⸗ 
geordneten Weiſe ſtatt. Der Gemahl der Verſtorbenen war aus Rußland, 
ihr Sohn aus Hamburg, Schweſter und Schwager (5. Schlönbach und Frau) 
aus Gotha, die Freundinnen v. Perl und v. Noſtiz aus Dresden herbeige⸗ 
kommen. Aus Dresden, Leipzig, Gotha u. ſ. w. waren ganze Hügel von 
Blumen, Kränzen, Palmenzweigen, Lorber u. ſ. w. auf Seiden⸗ und Atlas⸗ 
liſſen, außerdem unzählige Briefe, Gedichte eingetroffen. Die Leiche wurde 
vollſtändig in den Blumenſchmuck eingebettet. Um 2 Uhr wurde der Sarg 
aus dem mit Orangen geſchmückten Sterbezimmer fortgetragen, und es be⸗ 
wegte ſich nun der ſehr anſehnliche 1 unter dem Geläute aller 
Glocken nach dem Friedhofe. Unterwegs fang der Sängerkranz der Stadt 
Koburg das von der Verewigten erwählte Lied: „Ein' feſte Burg iſt unſer 
Gott“; auf dem Friedhofe ertönte, gleichfalls dem ausdrücklichen Wunſche der 
Verſtorbenen zufol, e, das ſchoͤne: 505 iſt beſtimmt in Gottes Rath.“ Edel und 
würdig war die Rede des Pfarrers Müller, ja und tief erſchütternd der 


4 ewaltigſten Inſpirationen der Kunſt zu erſchließen, ſie mit ihrem ganzen kurzen Zeitraum von 20 Tagen gab, die anſehnliche Summe von mehr als 
7 en zu verſchmelzen im Stande war. Das Heer der älteren Kunftfreunde | 3000 Thalern. — Arme Freundin! ſo reich an Hoffnungen und kaum ein 
75 ürmte mit Bitten auf ſie ein, die „Emmeline“ in der Schweizerfamilie zu| paar Jahr ſpäter fo bitter enttäufcht. Die Heirath kam zu Stande, ihre 
ngen. Es war ihr mit der Antwort: „Liebe Freunde, dazu bin ich zu] Che war eine in jeder Beziehung höchſt unglückliche, ihre Behandlung von 
alt!” wirklich ernſt, wie die Röthe bewies, die ihr Antlitz überflog, halb von] Seiten des Gatten, dem ſie die Erſparniß einer langen Reihe von Jahren 
einer gewiſſen Scham, halb vielleicht von aufflammender Rückerinnerung ange⸗ geopfert, eine eines Mannes ganz unwürdige, und die baldige Loͤſung dieſer 
aucht. Sie mußte aber nachgeben, und ſang ſie doch, vor einem krotz der] Verbindung für fie ein Glück. ö a . 
8 a eines ſommerlichen Pfingſtabends überfüllten Haufe, fang u. ſpielte das] Dieſen herben, bittern Enttäuſchungen folgte eine Reſignation, die uns 
2 chlichte Schweizer⸗Mädchen mit jener Friſche, die uns vor zwei Jahrzehnten | oft tief ergriffen, tief erſchüttert, wenn unſer Auge auf der noch immer von 
her aubert hatte. Als eines Unicums dürfen wir des von der ſeltſamen Frau an unbeſchreiblicher Anmuth erfüllten Frau ruhen durfte. Eine dritte Vermäh⸗ 
75 dieſem Abende benutzten Coſtüms⸗Curioſums nicht vergeſſen. Sie trug namlich lung mit einem ehrenwerthen nordiſchen Cavalier milderte ihr durch die zarte 
1 die üblichen Gebirgsſtrümpfe, die vom Knie bis zum Knöchel reichen und den Sorgfalt, durch die freundliche Zuvorkommenheit ſeitens des Gatten das bit: 
untern Fuß bis zum Schuh bloß laſſen, in der Wirllichteit nämlich, während tere Leid der Vergangenheit, und dies dankbar erkennend, war ſie dem Ge⸗ 
man auf der Bühne durch ein fleiſchfarbiges Seidentricot die Blöße andeutet.] mahl mit faſt demüthiger Treue ergeben. Es fehlte dieſer ernſt ſtillen Zeit 
Unſere Künſtlerin aber blieb — der Wirklichkeit treu und erlaubte, wenn] do auch nicht an Momenten, wo die alte ſorgloſe Heiterkeit in ungekünſtel⸗ 
das entfernte Publitum auch nicht dieſe Lizenz ahnte, doch ohne Scheu den ter Weiſe ſich Bahn brach. So erinnern wir uns im Friedrich" Wilhelmt ea⸗ 
Naheſtehenden, auf der Bühne ſie umgebenden, die ſchneegleichen zartblau⸗ ter in erlin, ihr Nachbar bei der Aufführung einer tollen Poſſe: „Ein Kö: 
eäderten Füßchen zu bewundern. Auf unſern leiſen Direktor⸗Vorwurf er- | nigreih für einen Strohhut!“ geweſen zu fein, in welcher ihr Aſcher und 
bielten wir die ruhige Antwort: 


ie ruhig: ort: „es iſt halt gar zu heiß heut und die Na: der poſſirliche Düffke die hellen Lachthränen auspreßten, bis fie zuletzt, 
tur beſſer, wie die ſeidene Tricothaut!“ mogegendich auch nicht das Geringfte] unbekümmert um das fie umgebende fremde 


i i ö 5 Publikum mit ihrer früheren 
einzuwenden, ſondern mich nur in der Stille an dem köſtlichen Anblick zuf eigenthümlichen Naivetät ausrief? „Ich kann nicht mehr lachen! Das dumme 
erfreuen hatte. 


e ER Zeug ſprengt mir die Bruſt!“ — Der öffentlichen Uebung der Kunſt hatte 

Es war übrigens zu jener Zeit ein, ihr ſonſt fremder Geiſt über ſie ge⸗ fie entſagt ſeit ihrer Heirath. Sie lebte eine Zeit lang auß dem Gute ihres 

kommen. Sie mochte früher manchen hübſchen Mann gern geſehen haben, Gatten im fernen Kurland, bis ein entitehendes Leiden die Aerzte zu dem 

t aber liebte fie mit einer Glut, die etwas Unheimliches an ſich trug. Auf] Rathe veranlaßten, fie möge nach dem milderen Klima Deutſchlands zurück⸗ 
ae Schreibtiſch im Hotel ſtand das Portrait eines achim Offiziers. kehren. 3 3 BE ER 

dem Götzendienſt, den fie dem Bilde gegenüber trieb, machte ſie gegen Es ſind nun zwei Jahre her, daß Berlin, wo einſt die Nad bon Künſt⸗ 

den alten Freund kein Hehl. Mit eiliger glühender Haft, dann wieder zu lerin fo eminente Triumphe Malie, fie zum letztenmale ſah und hörte. Und 

0 gu als fie — es war in einer Matinée im Opernhauſe — auf dem Siegesfelde 

ie ihrer Kunſtgröße vor uns ſtand, die hohe impoſante Geſtalt vom dunkeln 

andlebens war das Ziel, nach dem ſie ſtrebte, natür⸗ Seidenkleide umwallt, in dem von dem Schmerz der aufkeimenden Krankheit 

bleichem 8 das, ſtille Leid entſchwundener Ho — 5 ſich malte, wir 

haben da wohl heimlich eine Thraͤne des Mitgefühls unſer Auge naͤſſen ge: 


r 
. 


7 


Grabſpruch des herzoglichen Hoftheater⸗Regiſſeurs Kawaczinskpy im Namen 
der deutſchen Schaufpieltunft Anker dem außerordentlich zahlreichen Publi⸗ 
En Ri der Leichenfeier beiwohnte, war eine allgemeine tiefe Rührung 
emerklich. x 


einer unnatürlichen Sentimentalität hinabgeſtimmt, baute fie ſich für die 

— 5 Auen ke war in Form von einfachen Schweizerhäuschen. 
eines idylliſchen 

lich an der Seite des Geliebten. Solche Pläne beſchäftigten fie unablä 

und als ich im Verein mit einigen Bekannten einen Ausflug mit ihr 


5 Mit einer Beilage. 


S 


313 


Donnerstag den 9. Februar 1860, 


Beilage zu Nr. 67 der Breslauer Zeitung. 
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[Eiſenbahn⸗Verſpätung.] Der Eiſenbahnzug aus Warſchau 
hat heute Nachmittag in Sosnowice den Anſchluß an den Schnellzug 
nach Breslau nicht erreicht. 

Schachturnier.] Aus einem neulich in Wien veranſtalteten— 
bedeutenden Schachwettkampfe ging Herr J. Naſchelsky, ein geborener 
teslauer, als Sieger hervor. Derſelbe iſt durch die von ihm verfaßten 
„Memoiren eines einjährigen Freiwilligen“ auch in weiteren Kreiſen bekannt 
und lebt gegenwärtig in der öͤſterreichiſchen Hauptſtadt als Correſpondent 
einer Bibi eitung. 
1 ngekegenb ett Die Friedenthalſche Bibliothek iſt 
nunmehr, den Intentionen des Erblaſſers gemäß, dem Fränckelſchen Rabbiner⸗ 
eminar und dem jüdiſchen Lehr⸗ und Leſe⸗ ereine zugewandt. Letzterem 
Institute, das ſich ehedem in den blühendſten Verhältniſſen befand, fällt nun 
auch die Bibliothek des kürzlich verſtorbenen Dr. phil. Günsburg u, wel⸗ 
cher daſſelbe außerdem mit einem bedeutenden Legate bedacht hat. Die Ca⸗ 
talogifirung des „ Bücherſchatzes iſt dem Religionslehrer der Ge⸗ 
meinde, Herrn Dr. M. A. Levy, übertragen. Mit der Herausgabe des nicht 
unbeträchtlichen litergriſchen Nachlaſſes Gün sburg's zu milden Zwecken iſt 
der Teſtaments⸗Vollſtrecker, Herr Rabbiner Dr. Geiger, betraut, 

d. [Ein Redouten-Abenteuer.] Der Gemah einer von ſtiller Eifer⸗ 
ſucht gequälten Frau wollte am Sonnabend gern die Redoute beſuchen, 
wußte indeß keinen Ausweg, wie er dies ohne ihr Wiſſen und ohne unan⸗[Meta Sprotte im Saale des „Fürſten Blücher“. Wir dürfen wohl nicht 
genehmes Vorſpiel anfangen follte und beſchloß endlich die Iniative zu er: ferit hinzufügen, daß die überall gefeierte Sängerin ſich auch in a in 
greifen, geradezu ohne Erlaubniß hinzugehen und das drohende zu gewärti⸗] Mauern eines ungetheilten Beifalls erfreute. Fräulein Sprotte genoß in 
. a des Balls am ue Mor en mit E fd los ſche Gr. Vel wie 1 5 10 1 ** er des rahmen Guben 

uden des Balles — ruhig hinzunehm ieß die erforderliche Gar: Bei dieſer Gelegenhei en wir uns aufgefordert, des rühmlichen Streben 
derobe zu einem Freunde Malen, nachdem er fi, eine Maske ausgewählt,] ſeitens des Herrn Schmidt zu edenken. Seine Leiſtungen erfreuen ſich Me 
und beugte die Redoute Gattin wartete inzwiſchen ſehnſüchtig bis | allgemeinen Zufriedenheit der Einwohnerſchaft, und wir wünſchen daß e 
gegen 9 Uhr auf den Gemahl, der ſonſt pünktlich die Hausordnung einhielt, im Gebiete der Muſik immer Anerkennenswerthes leiſten möge. — Es dürſte 
und als er immer noch nicht erſchien, tauchte der Gedanke blitzſchnell in iht wohl nicht uninterefjant fein, eines Schatzes, der ſich an unſerem Orte be⸗ 
auf, daß er wohl den Maskenball befucht haben könne. Raſch entjchlofjen | findet, öffentliche Erwähnung I thun. Wir meinen damit die ſchöne und 
tieg fie in eine Droſchke, wählte ihrerſeits in einer Maskengarderobe einen] reichhaltige Bibliothek unſeres hochgeſchätzten Mitbürgers, des Töpfermeiſters 

nzug aus und hüllte ſich in die Kutte einer frommen Schweſter. Im und Stadtverordneten⸗Vorſtehers, Herrn Gotthardt. Derſelbe hat feinem 
Theater a 3 ſuchte ihr Auge aufmerkſam den Gatten, welchen fie | Lieblingsſtudium, der Literatur, eine jahrelange unermüdete Thätigkeit er 
indeß im Anfange nicht entdecken konnte. Schon freute fie ſich innerlich, daß] widmet, und ſeine Bücherſammlung demzufolge in jedem Jahre durch 
1 . Ran n ſei, als Ken 75 7 gr ſſen eigen ſchaffung neuer Werke vergrößert. 
nach dem Saa renden Freitreppe einen Pilger bemerkte, deſſen eigen ieee e 
thümliches Kopfnicken ihr ſofort den Gemahl verrieth. Sie ſelbſt ſchien 115 + Janer, 7. Februar. ann Die 215 des hiefigen we 
aufzufallen, denn er näherte ſich ihr, da ihre Trachten jo zufällig pa tn richts find theils in dem ſtädtiſchen Rathhauſe, theils in der ſogenannten 
und verfolgte ſie ſogar, als die Pilgerin vor ihm die Flucht ergriff s alten Poſt untergebracht. 9 von der hieraus ee Be 
erreichte er fie und lud fie zu einem Glaſe Burgunder ein. An der Stine igkeit und den kalten, Augigen 6 th 1 I za 160 10 drin 
erkannte die Frau nun in der That ihren Gatten; ſie wußte indeß ihre Eifer⸗ ka ern Ades miethen = 1 10 en el gif ya — 7 Peg des 
97 zu beherrſchen und nahm die Einladung mit ſtummer Reſignation an. Re 0 g 3 Kreis echt Gebäudes Berhanblun en gepflogen worden 
Is der feurige Trank die Unbekannten erquickt und die Zungenfertigkeit des teubaues, eine 0 b I & Zell hinaus 
Gemahls auch nicht das kleinſte Wörtchen den Lippen der Bildern, die trog | nd, ſcheint die Ausführung immer noch auf unbejtimmte Zeit binausge⸗ 
alles Drängens ſich nicht demaskiren wollte, zu entlocken vermochte, beſchloſ⸗ ſchoben zu werden, und es wird ſchließlich der Kommune = übrig 2 
ſen Beide ſich auf einmal ihrer Halb⸗Larven zu entledigen, und man wird als ſich mit den gemietheten, unzulänglichen Räumen noch Geric zu bezel 
uns den Eindruck zu ſchildern erlaſſen, welchen die darauf folgende Erken⸗ in De e 1 e e den wen aut 12 
nungsſcene auf die liebenden fo zufällig zuſammengebrachten Gatten machte.] es lagen arſpeſſoglid 5 t die Ruine des Schauſpielhauſes, die Wage 

[Unfall.] Am geſtrigen Nachmittage ereignete ſich . Man Ring geſtellt wiſſen, da wo jetzt die Ruine de 2 cel di Br 
Nr. 10 wieder ein Fall der Betäubung durch Kohlenorygas. Zwei Mädchen, 5 55 15 re 4 Fein fell benußt pes hicige Re mit dl 
die daſelbſt eine Stube im dritten Stack bewohnen, wurden völlig bewußtlos ſcheidung eingegang Stodwextes und d fügung eines kleineren Ge⸗ 
vorgefunben, bed ena ze Dur) feen angmanbe Fefe fe in dee | Kung Wan aug dana d c een e am der ein 
aurüdzurufen. Die vorzeitig geſchloſſene Ofenklappe ſoll theilweiſe mit Lehm] baude b [ d [ den ift, 
Berftopft geweſen fein, und die Rettung der Mädchen ift nur einem glück. ind aa H a gen an en, m ergeiclagen am oh 
ligen Ungefähr zu danken. Möchten doch dieſe häufig wiederkehrenden trau: | Dem der auplatz in einer ganz dieſe Wendun 5 H ‘ 

gen e ei abi führen, Rap wir Baden ver mit Konten fen Alen SEO en dr Wirken mer Brit ER 

ee 110 18 ee epa wei nete fih auf der Albrechts⸗ Wir ee den Neubau des Stadttheaters. Angeregt durch ein 1 
S al gerne eingetretenes mache des Magiſtrats, fand der Plan zuerſt lebhafte 

traße ein bedauerlicher Vorfall. Auf dem glatten Trottoir derſelben glitt der Magiſtrat die Stadtverordneten entſchieden ic 
nämlich ein Haushälter aus und ſtürzte zu Boden. In demſelben Augen: ſinmung. Sowohl der Magiſtrat wie die Stabtveror 
ie in 15 1 vorbei, deſſen Pferd durch 1 5 80 Fall ſcheute und zur 
er auf der Straße liegende Mann erlitt durch den Huf⸗ 
(ag a 0 ee ne Verletzung am Kopfe, indem die Knochen 
los gelegt wurden. — 5 ſtern Nachmittag verunglückte ein Tagearbei⸗ 
ter beim Holzhacken auf der . indem er ſich mit der Axt eine 
den 2 der Hand verletzte und ohnmächtig nach Hauſe geſchafft wer⸗ 
te. 
ie wir hören, i 45 das „Tempelgarten⸗Grundſtück“ mit ſeinen 
Saut Berti Ele im Anftrage eines a (des Herrn Appellations: 
erichts⸗Raths, u en 6000 Ah. Rechtsanwalts Loewe, jetzt Beamter im 
r and an hlr. erſtanden worden. Der Termin der 
ubhaſtation fand am 4 15 Mts. ſtatt. Eingetragen waren, theils auf das 
Neue⸗Gaſſe Nr. 8 belegene 1 mit den Baulichkeiten allein, 
theils conjunctim mit Neue⸗Gaſſe 13 a., über 27,000 Thlr. und an rückſtän⸗ 
digen Zinſen mancher Poſten. Die Gefammt⸗ Verſchuldung kann ı jomit wohl 
30,000 Thlr. erreicht haben und iſt ſonach circa Hy Hälfte der Forderun 0 
ausgefallen, Weder die Commune alſo, noch irgend eine Societät 
fd den 0 rl Gelegenheit zur Erwerbung eines ſo günſtigen Grund⸗ 
2 lag dſchlußfeſt.] Die hieſigen Jäger ſind ein ſehr luſtiges 
Völlchen. Freitag iſt Jagdſchluß, und ſchon Sonnabend muß dieſer 
Schluß mit einem Zweckeſſen gefeiert worden. Doch außer dieſem 
ſollen auch lebende Bilder aus Waidmanns Leben und Lieben, komiſche 
Deklamationen, Vorträge einzelner Künſtler aus der „polniſchen Kapelle“ 
die Feier des Abends erhöhen. Das Feſt wird in der Krauſe'ſchen 
Weinhandlung, welche gute Küche und guten Keller hat, Sonnabend 
Abend begangen worden. Das Comite iſt vollauf mit den Vorberei⸗ 


tungen beſchäftigt. 


Breslau, 8. Februar. [Diebſtähle.] 8 wurden: Kleine⸗Ro⸗ 
engaſſe Nr. 4, ein kattunener Ueberrock; auf der Reuſchenſtraße, einem hie⸗ 
igen Dienſtmädchen aus der Taſche feines Kleides, angebli durch einen 
ungekannten Mann, Wi Thlr. baares Geld; am Waldchen Nr. 2, 1 Deck⸗ 
bett mit blau⸗ und wech Ben und 1 Kopftiſſen mit roth⸗ und weißkar⸗ 
rirtem Bezuge; Bahnho 1 Nr. 9, 1 Genotte⸗ „Damenkragen mit karmoi⸗ 
ſinfarbener Seide gefuttert; rſulinerſtraße Nr. 13, 2 Waſſerkannen. 

Gefunden wurde; 1 Cigarrenpfeife von Meerſchaum, Schlüſſel, 1 wei⸗ 
* Taſchentuch, 1 Notizbuch, enthaltend eine von der 3. 6pfünd. Batterie 

Artillerie⸗ Regiments ausgeſtellte Urlaubskarte, 1 grünlederne gepreßte 
Cigarrentaſche. 


Otto, Chor, Duett und Finale aus „Martha“, von Flotow, zur Aufführung 
gelangten, legte wiederum davon Zeugniß ab, da ſowohl Dirigent als 3 Mk 
glieder weder Zeit noch Mühe ſcheuen, um den lufſchwung, den das Inſti⸗ 
tut neuerdings wieder genommen, andauernd zu behaupten und zu erhöhen. 

Nächſten Donnerstag giebt die hier ſtets gern gehörte „Carlsbader Ka⸗ 
pelle“ Konzert, dem ein Ball folgen wird. — So beſucht die durch den 
„Soloverein“ für wohlthätige Zwecke gegebene erſte theatraliſche Vorſtel⸗ 
lung war, ſo wenig zahlreich die zweite, weshalb die noch bevorſtehenden 
Aufführungen weiter auseinander gehalten werden ſollen. 


** Bunzlau, im Februar. [Geſelliges Leben, — Bücher⸗ 
ſchatz.] Unſere 1 5 iſt auch in dieſem Winter in Bezug der geſelligen 
Freuden nicht arm. Die Cirkel „Societät“, „Harmonie“ und „Humanität“, 
an Mitgliederzahl reich, e ſich, durch Bälle, muſikaliſche Genüſſe, 
Theater⸗Vorſtellungen und Deklamationen das ublikum zu unterhalten und 
zu erheitern. Außerdem fanden in den letztverflo 160 — Tagen zwei Concerte 
ſtatt, zu denen ſich eine beträchtliche Menge Kunſtfreunde und Zuhörer ein⸗ 
fanden. Eins fand im Theatergebäude ſtatt und wurde uns durch Herrn 
Muſikdireetor Knauer, der, von den beſten Kräften hierorts bereitwilligſt 
willigſt unterſtützt, den größten Dank ſeitens des Publikums einerntete, ge⸗ 
ſpendet. Ein anderes Concert veranſtaltete am 6. d. M., unter Mitwirkung 
des Kapellmeiſters Herrn Schmidt. Frau Mampé⸗ Babnig und Fräulein 


lebhaft dafür und einzelne etwa entgegenſtehende Bedenken und Sonderin⸗ 
tereſſen wurden mit Energie beſeitigt; jetzt ſcheint leider eine Lauheit in Ver⸗ 
folgung der Idee eingetreten zu ſein, die aus dem Entgegenwirken gewiſſer 
Umſtände hervorgeht. Wenn Jauer in den letzten Jahren, wo andere Pro⸗ 
vinzialſtädte ſich in auffallender Weiſe vel wungen haben, bedenklich 
1 AgeDBeN iſt, und unverkennbar mit Vorliebe an dem . 
155 ſo iſt der Eifer, welcher lh in jüngſter Be bemerklich n das 
Ver Ag wo mögllich nachzuholen, mit Freude zu begrüßen. Die Vermö⸗ 
Ae Itniffe der Kommune find durchweg jo günstig, daß ſelbſt bei den 
großen Ausgaben, welche der Bau a a feine fremden Kapi⸗ 
talien aufgenommen werden dürften. Es Do ei der Kämmerei verſchie⸗ 
155 getrennte Fonds, welche ſchon früher, z. B. bei dem Bau des Hoſpi⸗ 
tals die nöthigen Mittel vorſchußweiſe hergegeben haben. Im Laufe der 
Jahre n die Schuld amortiſirt und es wäre dieſer Weg wiederum der 
einfach te 
Abwendemittel vorgeſchobene Bau der Bolkenhainer⸗Brücke und einer 
Kaſerne, könnte nebenher auch ganz gut ausgeführt werden. Zu erſterer 
würde jedenfalls eine Beihilfe aus Staatsmitteln erfolgen, da derſelbe die 
Chauſſeegelder bezieht und wenn zu letzterer auch eine Schuld von eini . 
Tauſend Thalern gemacht werden müßte, ſo hätte das weiter keine 
deutung. 


Reichenbach, 7. Febr. [Verſchiedenes.] Im Wochenblatte wird 
aufs Neue die Bib eines Gewerbevereins empfohlen. Der Vorſtand des 
breslauer Gewerbevereins hat dem Directorium des Muſeums, welche Ge⸗ 
ſellſchaft bei ihrem Entſtehen vorzugsweiſe gewerblichen Intereſſen diente, die 
Statuten und andere Schriftüſtcke mit Einladung zu engerem Anſchluſſe zu⸗ 
gehen laſſen. — Da das Muſeum heut nicht mehr einen Gewerbeverein re⸗ 
präſentiren oder erſetzen kann, ſo wäre die Gründung eines ſolchen Vereins 
unter 8 an die frühere a höchſt wünjhenswerth. — Nach 
hierher gelangten Nachrichten, die wir indeß nicht für authentiſch halten, ſoll 
dee nach erfolgter Armee⸗Reorganiſation eine Garniſon und 25 
ein Bataillon des 6. Infanterie⸗ 1 welches jest in Schweidnitz ſteht 
erhalten. Gegen eine Garniſon haben ſich mancherlei Einwände geltend ge⸗ 
macht. Zunächſt der einer permanenten Einquartierungslaſt, da die Com⸗ 
mune zu unbemittelt 1 um eine Kaſerne aufzuführen. Ferner durch die 
Vermehrung der Einwohnerſchaft würden Lebensmittel, Miethen ꝛc. im Preiſe 
fteigen. Zu den Zeiten der Weberunruhen ſtanden der Stadt zu dem Bau 
einer Kaſerne bedeutende Unterſtützungen der Fabrikanten in Ausſicht, denen 
daran lag, einen ſteten militäriſchen Schutz in der Nähe zu haben. Hätten 
damals die Vertreter der Commune die nöthigen Schritte gethan, um eine 
ſtehende Garniſon — erhalten, dann wäre das Hauptbedenken leicht zu be⸗ 
heben Br in Aber auch heut iſt nach unſerer Anſicht der Nutzen, welcher 


Verloren wurde: 1 Biſam⸗Pelzkragen. 

einem Orte in dem geſteigerten Verkehr nach allen Seiten durch Garniſon 
1 Gar! Am 6, d. Mis. Abends gegen 6 Uhr entzündete ch in dem ufließt, ein die Nach bei weitem 1 — Die Commune 
Hauſe Gartenſtraße Nr. 1 der Ruß im Schornftein, jo daß ein Ausbrennen 1 5 keine Kaſerne bauen, gut — man überlaſſe es der Privat⸗Speku⸗ 


85 . ſtattfand. Das pen währte indeß nur kurze Zeit, fügte auch 
dem Gebäude keinen Schaden z 
m Laufe voriger Woche uud hierorts durch die l G gerade 
tüd Hunde eingefangen worden. * wurden u e 4, getödtet 
3 die übrigen 4 Stück wurden am 6. d. M. noch in der Scha 1 in 
rwahrung gehalten. oliz.⸗Bl.) 


Hainan ‚6 


lation, eine ſolche gegen Entſchädigung anzulegen, und wir glauben be⸗ 
1 daß dieſe Sorge der Stadt abgenommen werden würde. Wir haben 
ierbei ein augenblicklich ganz unbenußt ſtehendes ehemaliges Fabrikgebäude 
im Auge, welches bei n inrichtung ſchon eine größere Anza 
Soldaten beherbergen könnte. Der zweite Einwand ſcheint uns viel unwi 
tiger, denn wie überall würde auch hier eine erhöhte Zufuhr und die gewele 
Bauluft, die Ausgleichung der Preiſe herbeiführen. — Zahlen führen den 
Beweis. Man nehme einfach das Capital an, welches ein Bataillon dem 
allgemeinen Verkehre im Orte zuführt, und es muß zunächſt ein Vortheil 
De eh, in der nothwendigen Wechſelwirkung aber auch für's Ganze 
entſtehen 


XX. Langenau bei Katſcher. [Goldene Hochzeiten. — Thea⸗ 
ax Ps 5 3 at gegen halte, end en de Herr Agen zu 
atſcher feine goldene Hochzeit gefei , am M. 

der ein gleiches $e ſtſtatt. Es feierte der Tiſchlermſtr. Hr. Klein iin sol 7 155 
jubiläum. Herr Canonicus Ullrich vollzog wie damals die kirchliche Einſeg⸗ 
nung. Herr Klein hatte ſeine Brautführer, welche vor fünfzig Jahren ihn 
zur Trauung begleitet, und heute noch ap wiederum zur Begleitung ein: 
Kreis-] geladen, wovon der Bürger Herr Jah n erſchienen, und der zweite, Herr 
Fuchs, nur 1 Krantlichkeit nicht beiwohnen konnte. Be Beendigung 

des kirchlichen Aktes begab ſich der Zug, an welchen fich der M gen die 


—j— 


bruar. [Tagesgeſchichte.] Nachdem wir binnen 
Eren Jahren md n d erzte, Dr. Engel ing und Kreisphyſikus 
n f durch „Dr. Ege hund einen erzug nach Breslau 
verloren haben, iſt Im 2 voriger Woche auch Dr. Müller, als Menſch 
und Arzt allſeitig aufrichtig betrauert, im 42. Lebensjahre längern Leiden 
erlegen. Die Leiche wurde am Sonnabende, Nachm. 5 Uhr, nach hieſigem 
Bahnhofe geleitet und mit dem Abendzuge nach Bunzlau dirigirt, um dort 
in der Familiengruft des Schwiegervaters des Verſtorbenen, Kaufmann 
Spitzer daſelbſt, beigefeht zu werden. Bereits ift unſer ärztliches ug ho 
durch Niederlaſſung des Dr. Roſemann wiederum ergänzt. — In le ter 
Stadtverordnetenſizung, in welcher Bürgermeiſter Scholz in längerer 
ſprache eine Ueberſicht der Hauptmomente der ſtädtiſchen Verwaltung des = 
elaufenen Jahres ger konſtituirte die aun Non ſich dahin, da 
teuer⸗Einnehmer ubert . ra zum Vorſteher, Partikulier Meſe 
zum Stellvertreter, Aeelsgeichte Sekretär Schade zum Protokollführer und 
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Kaufm. Rot Is Stellvertreter, geroählt wurde. — Dem reiſenden Bubli Stadtverordneten und viele Bürger ae le zu einem gemeinſchaftlichen 
kum dürfte 15 ohne Intereſſe ſein, daß ſeit einigen Wochen im Warte⸗ Mahl, dem fpäter ein Ball Folgte, — Im vorigen 2 trat in Katſcher 
zimmer des Bahnhofes die ſeit mehreren Ja en ir vermißte Reſtauration | ein Liebhabertheater ins Leben, das uns ſchon viele e eee 
* worden e Shen Genen 1 — Erlen in D verſchafft hat. 

en n iſt. — n Mangel.“ FETTE 
Di Sonnabende e Liedertafel, wo unter and Duett aus, (Notizen aus uz.) Görlitz. Auf unſerer Bühne . 
— „unterbrochenen Beten“, % von Winter, „Du biſt wie eine Roſe“, von jebt mei water fc Die gegeben. „Werse Yoririe „„Anna⸗ 


unter dem Vorſitze des 
die Anklage gegen die beiden Müllerföhne Anton und Carl 
ſterer 16, letzterer 14 Jahr alt und die Stiefmutter derſelben, Muüllerfrau 


Das Theater würde ſein Kapital oe verzinſen und der als Sch 
n 


Life‘ 5 „Wie geht es dem Könige“, „Schill“ ſind in den oe Wochen über 
die a Pi und nächſtens ſoll „Vor Roßbach“ aufgeführt werden. 
fa. Unſer vom Herrn Kantor Fritſch geleitete Geſang⸗ 
verein 1 25 jet einiger Zeit nach innen und außen an ruft gewonnen. 
Nächſtens wird er den muſikaliſch⸗ 8 = . „In Schilda“ von 
Otto zur Aufführung bringen. — Am 17. s wird ein Maskenſcherz 
hier veranſtaltet werden. — Unſer landwiͤthſchaftlche Verein zählt bereits 
46 gar lieder, 
uhrau. Am 2. Februar wurde hier eines eigenthümlichen Jubi⸗ 
laums gedacht. Der air ein jest Partikulier Fiebig ſingt 
nämlich ſeit 50 Jahren als Dilettant auf dem Chore hieſi Wei te 
Pfarrkirche und wurde am gg ten Tage auf angemeſſene Weiſe nach be: 
erde Gottesdiente von der Geiſtlichkeit und dem Rektor Chori ia 
eg 

+ Waldenburg. Am 4. d. Mts. Mittags wurde der Weber Junge 
zu Heinrichau in feiner Stube erhängt gefunden. Junge war 70 Jahr alt 
und iſt, wie es ſcheint, aus Lebensüberdruß und durch feine dürftige Lage 
zum Selbe verleitet worden. 

A. Hirſchberg. Die Sun des Hrn. Conradi iſt hier 11. . f. 
um einen 115 von Vorſtellungen zu geben. — Dinstag, den 14. d. Mts 
wird der ſchmiedeber 1 3 unter Mitwirkung der Elg 
Kapelle ſein Kr onzert geben. — ag den 12. d. Mts., 
mittags 5% Uhr wird in unſerer evangel. Gnadenkirche ein Geſang⸗ 
und rgellonzert ſtattfinden, und zwar zum Beſten des Orgel⸗Reparatur⸗ 
baues. — In dem bei Sandeshut gelegenen Dorfe Nieder⸗Zieder iſt die 
dem Herrn Jordan gehörige Mangel ein Raub der Flammen geworden. 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 


Halberſtadt, 3. Februar. Die letzte Sitzungsperiode des hie 1 
Schwurgerichts, welche am 26. Januar begann und in der heutigen Nacht 
endete, hat eine ganz ungewoͤhnliche W a des Publikums aus der 
Nähe und aus der Ferne auf ſich gezogen. Der Schwerpunkt der ganzen 
Verhandlungen ruhte in den drei letzten Tagen in den e wider 
die Herren v. Kotze sen. und jun., Ae en zu Hamersleben, we⸗ 
41 Steuer-Defraudation, reſp. Urkundenfälſchung A jenem Zwecke. Am 
anuar begann dieſe Sache und fie hat 3 volle x gewährt, ehe die 
Geſchwornen ihren Spruch abgeben konnten, was erſt heute Nacht g egen 2 
Uhr als S . erfolgte. Dieſer Prozeß und ſein Endurtheil tan, wie⸗ 
derum den unkt 1 5 Bedeutung nicht in ſich ſelbſt, ſondern weiſt 
auf die Zulunft nau, auf die Entſcheidung der cause belebre wider 
Wrede und Complicen, deren Angelegenheit der nächſten und zwar — wegen 
des koloſſalen Umfanges des Ganzen — einer gen be 0 außerordent⸗ 
lichen Schwurgerichtsſitzun e ſein ſo ie ſchon gemeldet, ſo 
iſt der Steueraufſeher C. Fiſcher 15 10 als Soldat ſich übrigens ganz muſter⸗ 
haft geführt haben ſoll) „wegen Annahme von Geſchenken für Unterlaſſun⸗ 
gen, die eine Verletzung ſeiner amtlichen Pflicht als Steueraufſeher enthiel⸗ 
ten (er hat 3000 Cenkner Rüben gegen ein Geſchenk von Thalern un⸗ 
verſteuert paſſiren laſſen), und in gewinnſüchtiger Abſicht bewirkter unrich⸗ 
tiger Ausſtellung von Urkunden, deren Ausſtellung ihm vermöge ſeines Am⸗ 
tes oblag“, zu 4 Jahren 100 Thaler G 200 Thaler Geldbuße event. drei 
Monate Zuchthaus und 2400 Thaler G Geldbuße event. 6 Monate Zucht Su 
v. Kotze jun. 8 Zuchthaus, 100 Thaler Geldbuße event. 1 
Zuchthaus, 2400 Thaler event. 6 Monate Zuchthaus, 50 Thaler Geldbuße 
event. 1 Monat Zuchthaus, 4 Thaler Geldbuße event. 1 Tag Zuchthaus; 
v. Kotze sen, haftbar für die von Hartmann, Sager und Wehling verwirk⸗ 
ten 1 fo wie für die von Kotze jun. verwirkten Geldſtrafen von 
2400 Thaler, 50 und 4 Thaler, Hartmann auf 50 Thaler Geldbuße event. 
1 Monat Gefängniß, Sager ebenſo, Wehling ebenſo verurtheilt worden. — 
Der Streit hatte fi, da die Steuer⸗Defraude feſtſtand, beſonders um die 
rage der bags Schſldic in ro et contra bewegt, und da endlich die Ge⸗ 
chworenen das S N Dans auf Net Frage ausgeſprochen, 10 konnte 
das Erkenntniß 1 den ben e erfol⸗ gen, Die ganze Verhandlung 
dauerte 3 Tage, am erſten von 9 Uhr Vorm. bis 4 Uhr nee am 
weiten von 9 bis 7 Uhr, und am dritten von 10 Uhr Vorm. bis 3 Uhr 
achts. (M. C.) 


=E= Ratibor, 7. Februar. [Schwurgericht.] Geſtern kam in dem 
pell.⸗Ger.⸗Rath S a eröffneten ne an 
ıppe er: 


Klimſcha aus Gottartowitz bei Sohrau OS. zur Berbandbung, Ge * 
ſtand der Anklage war ſchwere Köperverletzung, welche den Tod 
Verletzten zur Folge hatte (Brüder Tippel) und Theiknahme unde 
jelben Verbrechen (Müllerin Klimſcha). Die Sache 15 ſchon einmal dem 
wurgerichte im Dezember v. J. vorgelegen, 2 aber wegen neu zu 
erhebenden Zeugenbeweiſes vertagt werden. — 9. März 1859 war ** 
Schornſteinfegerlehrling Joſeph Quocha aus Sohrau im Dorfe Gottartowitz 
mit einem Geſellen mit dem Reinigen der Schornſteine beſchäftigt. Seine 
Beſchäftigung führt ihn auch in den Kretſcham, wo er die beiden Brüder 
Tippel findet und ſich dadurch veranlaßt fühlt, den Wirth zu warnen, daß 
dieſelben ihm etwa nicht die Tauben ſtehlen. 1 ber 4 Uhr geht 
der p. Quocha ſeinem Berufe nach auch in die Mühle, wo die Angeklagten 
gemeinschaftlich wohnen. Etwa eine Stunde darauf wird dem in dem Dorfe 
1 5 5 mitgetheilt, 5 der Lehrling 99 auf dem Mühlen⸗ 
damme halb erſchlagen liege und laut jammere. Der Geſelle eilt an den be⸗ 
eichneten Ort und findet daſelbſt, ungefähr 20 Schritt von der Mühle ent⸗ 
fernt den en auf dem Boden zuſammengeſunken, ſich mit beiden Hän⸗ 
den den Kopf haltend und dem Geſellen zurufend: die jungen in der Mühle 
wollen mich todt 1 — Auf fe Ae Befragen erklärt er, daß die 
Brüder Tippel, als er kaum in die Mühle —— war, über ihn mit Keu⸗ 
en 15 rg auf ihn ohne Veranlaſſung losgeſchlagen, und daß die Mül⸗ 
lerin Klimſcha, als er entfliehen wollte, die Hausthür angehoben und auch 
auf ihn losgeſchlagen habe. Halb bewußtlos ſei er dann auf die Straße ge⸗ 
worfen und in einer Entfernung von 12 Schritt von einem großen trockenen 
Lehmſtücke an den Hinterkopf getroffen worden, ſo daß er jetzt furchtbare 
Schmerzen auszuſtehen habe und nicht fort könne. Der Geſelle bringt den 
p. Quocha in den Kretſcham, woſelbſt letzterer bis Sonntag den 20. März 
Nachmittags immer mit furchtbaren — 5 kämpfend, bleibt. Dann wird 
er von ſeinem Meiſter aus Sohrau abgeholt und verſchied am 21. Morgens. 
Die Obduktion ergab, daß 4 Folge gewaltſamer äußerer Einwirkung 
eine Gehirnerſchütterüng und Entzündung in dem Kopfe des Verſtorbenen 
gehildet hatte, die den Tod des erletzten herbeiführen mußte. Daß die 
äußere Einwirkung vermittelſt ſtarker en er Inſtrumente . 
und gewaltſam war, deuteten auch die vielen blauen und dunkeln Flecken Re 
dem Rücken und den Armen des Verſtorbenen an. Auch in der heuti 
Verhandlung wiederholen die Sachverſtändigen, Kreisphyſikus Dr. Wa . 
haus aus Rybnik und Kreischirurg Werner, ihre Behauptung, daß 
der Quocha an der in Folge gewaltſamer äußern 3 ar 


Gehirn⸗Erſchütterung und e e geſtorben ſei. Angek = 
leugnen, die 0 egen den Quocha begangen zu haben; = wo 
vielmehr wiſſen, da * 


a, ehe er zu 1 in die Mühle 
Gegenwart behauptet habe, er babe ſich im ieh 
r* 


ihnen 


krank geweſen und in ihrer 
nachbarten Dorfe, wo eine böſe Krankheit herrſche, angeſteckt und 71 
ſchwach. In Folge deſſen wollen ſie den Quocha, ohne daß er be 
den Rauchfang zu kehren brauchte, bezahlt und dann entlaſſen haben. 
Die Beweisaufnahme erſtreckte ſich ei die Vernehmung von 16 Zeugen, 
welche im Allgemeinen die 5 epunkte beit Made und nur wenig 14 
Gunſten der Angeklagten — Rach dem Plaidoyer des Staatsanwalts, 
des a pl ihn und dem es des Sof enden ſprachen die 4 — 5 
renen auf die ihnen vorgelegten Fragen das Schuldig aus, in Folge deſſen 
die Müllerfrau Klimſcha 0 10 Jahren Zuchthaus, der Anton 8 
pel zu 1 Jahr und der Carl Tippel zu 3 Monaten Gefängniß 
beruriheill wurde. Bei beiden Letzteren wurde, da ſie zur Zeit der That 


noch nicht 16 Jahre alt waren, die Zurechnungsfahigteit abge prochen. 


zu Gewerbe und D Ackerbau. 
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Rothe Saat 8 -9,—10} 114123 lr. 
Weiße Saat 1820 2224.25 Sn er | nach Qualität. 
Thymothee 8X —9—94—9 1 —10 Thlr. 


Waſſer 5. and. 
Breslau, 8. Febr. Oberpegel: 13 F. 2 3. Unterpegel: 1 F. 8 3. 
Eisſtand. 


Die neneften Marktpreiſe aus der Provinz. 

Gleiwitz. Weizen 56—60 Sgr., Roggen 43—45 Sgr., Gerſte 34 
bis 36 Sgr., Hafer 20—23 Sgr., Erbſen Sgr., Kartoffeln 15 Sgr., 
Schock Stroh 4% Thlr. Ctr. Heu 18 Sgr., Butter 9 Sgr. 

Liegnitz. Weißer Weizen 65—68 Sgr., gelber 60—65 Sgr., Roggen 
47—55 Sgr., Gerſte 38—44 Sgr., Hafer 25—30 Sgr., Erbſen 60—65 Sgr., 
weißer Kleeſamen 21 —24½ Thlr., rother 10%—12 Thlr., Kartoffeln 
16—18 Sgr., Pfund Butter 6—6½ Sgr., Eier 24 —26 Sgr., Centner Heu 
24—26 Sgr., Schock Stroh 4½—5 Thlr., Schock Handgarn 20—22 Thlr. 

Guhrau. Weizen 55—70 Sgr., Roggen 51—55 Sgr., Gerſte 40— 
45 Sgr., Hafer 277—30 Sgr., Erbſen 50—52½ Sgr., Kartoffeln — 
Sgr., Butter 6—6½ Sgr. 

Freiburg. Weizer Weizen 54—70 Sgr., Bis: 53—65 Sgr., Roggen 
46—53 Sgr., Gerſte 35—40 Sgr. Hafer 25—30 Sgr. 

Grünberg. Weizen 7 2% Sgr., Roggen 52½ —56½ Sgr., Gerſte 
47 ½ Sgr., Hafer 28 4 —31 7 Sgr., Erbſen 60—62½ Sgr., Hirſe 96 Sgr., 
Kartoffeln 16—25 Sgr., Ctr. Heu 20—25 Sgr., Stroh 57 —6 Thlr. 

Jauer. Weißer Weizen 62—72 Sgr., gelber 60—68 Sgr., Roggen 50 
bis 55 Sgr., Gerſte 38—44 Sgr., Hafer 25—29 Sgr. 


Dom zu erobern, was ihnen bei der tapfern Gegenwehr der Beſatzung miß⸗ 
lang. (Dabei brannte durch Nachläßigkeit der auf den Domthürmen poſtir⸗ 
ten Soldaten der eine von beiden von oben her gänzlich aus.) Glücklicher 
gelang ihnen der Ueberfall eines Bundesgliedes, des Herzogs Karl Friedrich 
von Oels in ſeiner Reſidenz, der zur Kapitulation und Einnahme einer kai⸗ 
ſerlichen Beſatzung gezwungen wurde. So ge der traurige Schluß des 
Jahres vielen Evangeliſchen Anlaß, den Abſchluß des Bundes bitter zu be⸗ 
reuen. Wattenbach, d. Z. Vorſtand. 


Ad- Breslau, 7. Februar. [Gewerbeverein.] Die Sitzung wurde 
um 7 Uhr durch Herrn Baurath v. Roux eröffnet. Das Vereinsmitglied 
Herr Dr. Frieſe hielt vor einer außerordentlich zahlreichen Verſammlung 
ſeinen erſten, ungemein ſpannenden Vortrag über Spanien. Der Vortra⸗ 
gende, der faſt alle Länder Europa's durchreiſt und in manchen derſelben 
mehrere Jahre verweilt, motivirte zuerſt die Wahl des Themas durch das 
Intereſſe, welches fi an dies Land knüpft, weil es im Allgemeinen 
wenig anders als von einer abenteuerlichen Seite gekannt iſt, durch die reichen 
Erwerbsquellen, die dieſes Land darbietet und durch die engen Beziehungen, 
in denen gerade unſere Provinz durch den Leinwandhandel mit jenem Lande 
vor nicht langer Zeit ſtand. 

Zuerſt ſchilderte der Vortragende die geographiſche Lage und phyſikaliſche 
Beſchaffenheit des Landes, das erhaltniß der Hochländer zu den Tiefebenen, 
alsdann die verſchiedenen Landſchaften in Beziehung auf Agrikultur und 
Gewerbeweſen. Hierauf ging er auf den Charakter der Bewohner ein und 
ührte in höchſt intereſſanten Bildern die einzelnen Völkerſchaften von den 

vrenäen bis zu den ſüdlichen Geſtaden des Mittelmeeres vor, ſtets die Er⸗ 
werbsquellen und en jeder einzelnen Provinz berückſichtigend. 
Dabei fand auch eine lebendige Darſtellung der Gefahren und Unannehm⸗ 
lichkeiten, die dem Reiſenden in Spanien hinderlich in den Weg treten, ihre 
Stelle. — Nach dieſer Einleitung begann Herr Dr. Frieſe feine Reiſe durch 
Spanien ſpeciell zu erzählen; das Intereſſe erregte zunächſt die Ueberſteigung 
der Pyrenäen in Begleitung eines Schmugglers. Daran ſchloß ſich das 
Leben auf dem Hochgebirge und dann der Ztägige Aufenthalt in einem 
kleinen Orte (Figueras) am Fuße der Pyrenäen; es folgte dann die Fahrt 
auf der Bei: is Mattaro und die Eiſenbahnfahrt bis Barcelona. Beſon⸗ 
ders feſſelte die Aufmerkſamkeit der Zuhörer die Schilderung einer ſpaniſchen 
1 di des Brückenweſens und die Einrichtung der Eiſenbahnen. Barcelona 
iſt die Stadt Spaniens, welche die bedeutendſte induſtrielle Thätigkeit ent⸗ 
wickelt; in der Stadt befinden ſich 69, in der Umgegend 25 Dampfmaſchinen 
zu gewerblichen Zwecken, von denen allein 25 in Baumwollen⸗Fabriken auf⸗ 
1285 ſind, in ihren Mauern trifft man 1400 Seide⸗ und 2000 Wollweb⸗ 
tühle an. Die Stadt beſitzt 16 gothiſche Kathedralen und 83 andere Kir: 
chen, hatte früher 26 Mönchs⸗ und 18 Nonnenklöſter. Von Barcelona ſetzte 
der Vortragende ſeine Reiſe bis Valencia fort, ſchloß hiermit für heute ſeinen 
Vortrag und verſprach, denſelben in einer der nächſten Verſammlungen fort⸗ 
— Das Intereſſe am Vortrage wurde noch dadurch erhöht, daß eine 
Menge von Herrn Dr. Frieſe gezeichneter landſchaftlicher und ethnographi⸗ 
ſcher Skizzen zur Anſicht vorgelegt wurden. — Herr Baurath von Roux 
dankte dem Vortragenden im Namen der Geſellſchaft auf's verbindlichſte und 
ſchloß die Sitzung um 8% Uhr. Ein ausführliches Referat über den Vor⸗ 
trag wird im Breslauer Gewerbeblatt folgen. 


- 1854 angeordneten Erleichterungen der Quarantaine und der Einſchleppung 
der Viehſeuche ſtattfinde. Auf dieſe Verneinung wird es genügen, daran zu 
erinnern, daß — wie unbeſtritten feſtſteht — die Provinz unter der Herr⸗ 
ſchaft der alten 5 e dee e von der Seuche faſt ganz verſchont 
geblieben iſt, und daß dagegen ſeit Einführung der neuen Erleichterungen 
die Seuche während dreier Jahre dreimal eingeſchleppt worden iſt. Ob nun 
dieſen Thatſachen gegenüber der Schluß auf einen Zuſammenhang der Dinge 
einfach von der Hand Fear werden darf, und ob auf dieſem Wege ein 
Schutz gegen drohende Gefahr gewonnen werden kann, — darüber mag ein 
Jeder ſelbſt urtheilen. Daß die gegenwärtigen Einrichtungen den beabſich⸗ 
tigten Schutz nicht zu gewähren vermocht haben, geht aus den Bekanntma⸗ 
chungen der betreffenden Bezirks⸗Regierung hervor. 

Der beregte r der bedient 9 eines Tones und einer Art der 
Polemik, die in dieſer Erwiderung keine Nachahmung finden. Ob jene oder 
dieſe Art der Polemik der Sitte in Beſprechung öffentlicher Angelegenheiten 
und dem Bewußtſein einer guten Sache beſſer entſpricht, — auch darüber 
mag der unbefangene, gebildete Leſer ſelbſt urtheilen. 

s Der frühere Referent. 


[Die Eiſenzölle betreffend.] Wir man ſich erinnern wird, wandten 
ſich im Auguſt v. J. ſchleſiſche Eiſen⸗Induſtrielle mit einer Immediat⸗Vor⸗ 
ellung an Se. k. H. den Prinzen von Preußen, um gegen die damals be⸗ 
annt gewordenen Schritte der Regierung zur Herbeiführung einer Ermä⸗ 
ßigung der Eiſenzölle zu remonſtriren. Dieſe Schritte find erfolglos 
geblieben, inzwiſchen ent der Beſcheid, welche zu den Händen des Prin⸗ 
en Adolf zu Hohenlohe-Ingelfingen ſeitens der Miniſterien des 
andels und der Finanzen erlaſſen iſt, nicht ohne Intereſſe. Derſelbe beſteht 
bezüglich der Motivirung der von Preußen in der Generalkonferenz des 
1 geſtellten Anträge im Weſentlichen aus der in der jüngſten 
ummer des preuß. Handelsarchichs gegebenen ſtatiſtiſchen Darſtellung. 
zn abgeſehen entwickelt der Beſcheid aber auch die Nothwendigkeit einer 
äßigung der Eiſenpreiſe für Landwirthſchaft und Gewerbe und geben 
wir die betreffende Stelle des Erlaſſes hier nach ſeinem Wortlaute wieder: 
„Unter den des Eiſens bedürfenden Gewerbzweigen ſteht in erſter Linie 
die Landwirthſchaft. Die Verbeſſerungen welchen fo dieſelbe jeit den letzten 
ahrzehnten zuwendet, beruhen zum groben Theile darin, daß hölzerne 
eräthſchaften durch eiſerne, und Verrichtungen der Handarbeit durch ganz 
oder theilweiſe aus Eiſen beſtehende Maſchinen erſetzt werden. Je größerer 
Werth darauf pi legen iſt, daß durch Erhöhung der Produktionsfähigkeit des 
landwirthſchaftli enutzten Bodens und durch Ermäßigung des Produk⸗ 
tionsaufwandes auf wohlfeile Preiſe für die nothwendigſten Lebensmittel 
hingewirkt werde, umſomehr iſt es Pflicht, die Schwierigkeiten aus dem Wege 
u räumen, welche den in beiden Beziehungen noch zuläſſigen weſentlichen 
ortſchritten in dem Preiſe des 8 entgegenſtehen. Es kommen 
ierbei beſonders die öſtlichen Theile der Monarchie in Betracht, in denen 
die Transportkoſten für inländiſches Eiſen mehr betragen, als diejenigen für 
das ausländiſche, und der Eiſenverbrauch daher für die Mehrzahl der Be⸗ 
theiligten um den vollen Betrag des Zolles vertheuert wird. Welchen wich⸗ 
tigen Hebel die Verwendung des Eiſens für die Entwickelung des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Betriebes darbietet, dafür liefern diejenigen Länder, in denen die 
Billigkeit besen einen ausgedehnten Gebrauch geſtattet, namentlich Eng⸗ 
land den beiten Beweis. — Von nicht geringer 9 4 iſt die wohlfeile 
Beſchaffung des Eiſens für die Maſchinenfabrikation. Gerade in denjenigen 
abriken, in denen der maſſenhafteſte Eiſenverbrauch ſtattfindet, in den An⸗ 
alten zur Verfertigung von Lokomotiven und andern Betriebsmitteln für 
iſenbahnen wird gegenwärtig noch mehr ausländiſches Eiſen verwen⸗ 
det als inländiſches, und in ähnlicher Weiſe verhält es ſich in andern Zwei⸗ 
en dieſes Gewerbes. Die Herſtellung billiger Maſchinen iſt eine Lebens⸗ 
kebin ung für die Induſtrie. Daß aber Erleichterungeü, welche der land⸗ 
Pirihſcha tlichen wie der gewerblichen Produktien gewährt werden, der Ge⸗ 
ſammtheit des conſumirenden Publikums zu ſtatten kommen, bedarf keines 
nähern Nachweiſes. TERN | ; 
„Endlich fordern auch die für die Ausfuhr arbeitenden Gewerbszweige 
immer dringender zur Berückſichtigung ihrer Intereſſen auf. Faſt ſämmt⸗ 
liche Regierungen des Zollvereins ſind in einem von Jahr zu Jahr ſteigen⸗ 
den ae enöthigt, das Eiſen, pech die für das Ausland beſchäftig⸗ 
ten Anſtalten für Maſchinen⸗, Dampfſchiff⸗ und e bedürfen, unter 
Kontrole zollfrei einzulaſſen. Dennoch reichen jene beträchtlichen Quantitä⸗ 
ten für den Bedarf nicht aus, da es in der Natur der Sache liegt, daß die 
Identitäts⸗Kontrole für einen großen Theil des zur Anfertigung jener Ge⸗ 
3 enſtände 5 Eiſens nicht anwendbar ne In einer noch ungüns 
* igen Lage befinden ſich die Anſtalten zur Herſtellung eigentlicher Eiſenwaa⸗ 
ren. Bei dieſer Fabrikation iſt nach den 1 Beſtimmungen eine 
Zollerleichterung überhaupt unausführbar; ſie hat alſo die Eiſenzölle in ih⸗ 
rem vollen Beträge unverkürzt zu tragen, und die Wirkung dieſer Zölle 
macht ſich immer mehr und mehr fühlbar. Es iſt eine Thatſache, daß die 
. von den Stapelartikeln ihres Exports einen nach dem 
andern verloren gehen ſieht, und daß dieſe ſehr unerfreuliche Erſcheinung 
lediglich in der Höhe der Finanzzölle ihren Grund hat, ergiebt der Umſtand, 
daß gerade die für die Ausfuhr verlorenen Artikel die gröberen, alſo dieje⸗ 
nigen ſind, bei welchen der Preis des Rohmaterials den überwiegenden 
Factor für den Preis der Waare bildet.“ 


[Die Eiſenwerke in den nordöſtlichen Graffchaften Englands 
(Northumberland und rn mit Einſchluß des Diſtrikts Cleveland) beſchäf⸗ 
tigten im verfloſſenen Jahre 68 Hochöfen (10 mehr als im 1 1858). 
Sie lieferten zuſammen 620,000 Tonnen, von denen 46,934 nach dem Aus⸗ 
lande verſchifft und 524,066 in den Diſtrikten ſelbſt zu Zahneiſen, Platten 
u. dgl. verarbeitet wurden. Am 31. Dezember 1858 betrug der Lagervorrath 
25,000, am 31. Dezember des vor. Jahres 74,000 Tonnen. Fünf neue Hoch: 
ofen ſind beinahe vollendet, ſechs andere im Bau hegriffen. 


Vorträge und Vereine. 

W. der Sitzung des hiſtoriſchen Vereins vom 1. d. Mts. machte 
der Vorſitzende die erfreuliche Mittheilung, daß der Druck des handſchriftlich 
vorhandenen Regiſters zu Kloſe's Geſchichte von Breslau, welcher ſeit län⸗ 
gerer Zeit lebhaft gewünſcht wurde, nunmehr von Herrn Korn mit der 
dankenswertheſten Bereitwilligkeit übernommen ſei, eine Nachricht, die um ſo 
willkommener war, da erſt hierdurch Kloſe's unſchätzbares Werk recht brauch⸗ 
bar werden wird. — | 

Hierauf gab Herr Oberlehrer Palm den erſten Theil einer Geſchichte 
des Bündniſſes, welches am 9. Auguſt 1633 die piaſtiſchen Herzoge von 
Liegnitz, Brieg und Oels nebſt der Stadt und dem Fürſtenthume Breslau 
mit den evangeliſchen Mächten ea Brandenburg und Schweden ab: 
chloſſen. Dadurch daß zum erſtenmale die umfangreichen Akten über dieſen 

und im hieſigen Provinzial⸗Archiv, ſowie die neueſten Dorihungen und 
Mittheilungen aus den dresdener Staats⸗Archiven von Helbig benutzt wor: 
den ſind, hat das vorhandene geſchichtliche Material nicht unweſentliche Er⸗ 
weiterungen gefunden. Das Hauptſächlichſte aus dem Vortrage iſt Folgen⸗ 
des: „Im dresdener Akkorde 1621 hatte ſich der Churfürſt von Sachſen zum 
Schutze der evangeliſchen Schleſier verpflichtet, denen Ferdinand II. auf deſſen 
Verwenden ihre Privilegien, wie auch den Majeftätsbrief ohne 1 
beſtätigt hatte. Als jedoch aus dem däniſch⸗mansfeldiſchen Kriege der ſieg⸗ 
reiche Kaiſer rückſichtslos in ſeinen Erbfürſtenthümern die Gegenreformation 
begann, die Verfaſſung des Landes aufhob, ein „liberum dominium“ er⸗ 
ſtrebte, auch die Herzoge auf jede Weiſe zu beſchränken ſuchte, ließ Chur⸗ 
Sachſen dies Alles, ohne ernſten Widerſpruch 17 erheben, geſchehen. Selbſt 
der 1632 nach Schleſien unternommene Einfall der ächfifihen Armee unter 
Arnim galt nicht dem Schutze deſſelben, ſondern war auf Brandenburgs 
Beraulafung zur Sicherung von deſſen und der eigenen Grenzen erfolgt. 
Erſt als Arnim nach ſeiner Vereinigung mit dem um ein Dritttheil ſchwä⸗ 
cheren ſchwediſch⸗brandenburgiſchen Heere unter Oberſt Duvall (Teufel) die 
Kaiſerlichen unter Maradas bei Steinau zum Rückzuge auf dem rechten 
Oderufer genötbigt hatte und vor Liegnitz von dem Herzoge Parteinahme 
für die evangeliſche Sache forderte, gab er, doch ohne Autoriſation von 
ſeinem Herrn mündlich als Zweck des Unternehmens die Herſtellung der 
8 Religionsfreiheit an. Die entſchiedene Weigerung des Herzogs 
ieß erwarten, daß Arnim die angedrohten Feindſeligkeiten beginnen werde, 
doch geſchah nichts; denn er hatte auch dazu die Genehmigung nicht erhalten Ob 
können, des Kaiſers ſchleſiſche Unterthanen als Feinde zu behandeln. Dieſe 
unklare Stellung Sachſens, ebenſo die arge Uneinigkeit zwiſchen den Heer⸗ 
führern der Verbündeten ſchwächten die Sympathien der e Schle⸗ 
ſier für dieſelben außerordentlich. Daher verweigerte auch Breslau, als die 
evangeliſche Armee vor ſeinen Thoren erſchien, entſchieden die begehrte Auf⸗ 
nahme einer 1 Die Kaiſerlichen, die ſich in der Nähe der Stadt 
wiſchen Oder und Ohlau in einer feſten Stellung befanden, verließen dieſe 
bald ohne Gegenwehr und zogen ſich mit Abbrennen der ſeit 1462 beſtehen⸗ 
den langen Brücke, welche den Dom mit dem jetzigen ſtädtiſchen Je e 
verband, wieder aufs rechte Ufer und nach Oberſchleſien zurück. Jetzt erſt, 
als Duvall den Sand und Dom ch hatte, bewilligte Breslau den Unter⸗ 
halt der dort befindlichen ſchwediſch⸗ſächſiſchen Beſatzung von 700 Mann. 
Dagegen wurde zur Aufnahme einer ſolchen der Herzog Johann Chriſtian 
in dem ſchlecht befeſtigten Brieg im Januar 1633 gezwungen. Die fort⸗ 
dauernde Uneinigkeit zwiſchen Arnim und Duvall hatte die völlige Vertrei⸗ 
bung der kaiſerlichen Truppen aus Schleſien verhindert. Mit deren Reſten 
im Neiſſeſchen vereinigte im Frühjahre Wallenſtein ſeine in Böhmen neu⸗ 


geworbene Armee; aber als man nun ſeinen h erwartete, bot er Frie⸗ 


Cyklus von Vorträgen ein (den erſten hielt Herr Dr. Eg 2 und wird die⸗ 


ugel, Walze, Würfel; Ei, Kegel, Pyramide, Vielfach; bei Tönen: ez ce g; 
df ah — daraus die Tonleiter und ihre Abwandlungen; beim Geruche: 
ſauer; aromatiſch⸗ſauer, aromatiſch, arom. bitter, bitter, thieriſch⸗bitter; biſam⸗ 
artig, thieriſch⸗ſauer; beim Geſchmacke: ſüß reſp. ſauer; arom.⸗ſauer, aroma⸗ 
tiſch, arom.⸗bitter, bitter, alkaliſch⸗bitter, alkaliſch, alkaliſch⸗ſauer. (Aus dieſer 
Skizze des Reſultats wird ſich allerdings der Leſer noch kein Bild des 
daſſelbe erläuternden Vortrags zu geſtalten vermögen, namentlich ohne die 
zahlreichen Zeichnungen, welche der Vortragende an der das erſtemal ihre 
Dienſte leiſtenden Tafel des Vereins ausführte.) — Aus dem Fragekaſten 
erfolgte die Vorleſung eines geſchichtlichen Wochenkalenders, der, 
vom Aufruf des 2. Februar 1813 beginnend, namentlich die deutſchen und 
preußiſchen Geſchichtsereigniſſe dieſer Woche in kurzen Daten angab und 


densverhandlungen an, zu denen Arnim einen Waffenſtillſtand von 14 Ta⸗ 
8 Fortführung verſprochen iſt. Es folgten dann Free g über das Ver⸗ 
ahr 


gen einging. Der churſächſiſche Hof verfuhr jedoch auch hier wieder jo 
unentſchieden, daß ein Reſultat nicht erzielt wurde und die Feindſeligkeiten 
wieder begannen. Da that Arnim einen kühnen Schritt, der ihm bei einer 
glücklicheren Wendung der Dinge ebenſo viel Dank als ſpäter ſchwere Vor⸗ 
würfe eingebracht haben würde. Auf einer von ihm veranlaßten Verſamm⸗ 
lung von Abgeſandten der Herzoge von Brieg, Liegnitz und Oels (Heinrich 
Wenzel von Pernſtadt, damaliger Landeshauptmann, war nach Wien ge⸗ 
angen und hielt treu zum Kaiſer) ſowie der Stadt und des 1 

reslau auf dem Dome entzündete er durch eine höchſt eindringliche Rede 
die Gemüther in dem Grade, daß dieſe Stände kurz darauf, am 9. Auguſt 
1633 mit ihm eine Verbindung ſchloſſen, nach welcher ſie in Betracht der 
vielfachen Verletzungen des dresdener Akkords durch den Kaiſer den von 
Arnim angebotenen Schutz der drei en Mächte annahmen, den ja 
der Kaiſer in jenem Akkorde ſelbſt gebilligt habe, weshalb ſie meinten, den 
Gehorſam gegen ihn nicht zu verletzen. Arnim hatte zu dieſem Schritt keine 
Vollmacht gehabt. Als nun die Stände Geſandte 85 Dresden (den bres⸗ 
lauer Syndikus Pein) nach Brandenburg und an den ſchwediſchen Kanzler 
(den liegnitzer Landeshauptmann Ch. v. Zedlitz und den briegiſchen Rath 
Langen von Langenau) ſchickten, fanden fie zwar überall eine wohlwollende 
Aufnahme, ſahen aber bald auch, daß Arnims Aufforderung den Mächten 
ſelbſt fremd war und das begehrte Bündniß erſt in weitläufige Berathungen 
ezogen werden ſollte. Als erſte Bedingung verlangte Sachſen von den 
Schleſtern bedeutende Geldleiſtungen, um ſeiner im traurigſten Zuſtande be⸗ 
findlichen Armee etwas aufzubelfen. Kurz nach dem breslauer Schluſſe war 
Arnim auf einen neuen längeren Waffenſtillſtand mit Wallenſtein eingegan⸗ 
en und hatte des Letzteren Friedensvorſchläge perſönlich den beiden Chur: 
ürſten und Oxenſtierna vorgelegt, doch wiederum ohne * Sein Heer 
war inzwiſchen, wie Wallenſtein es beabſichtigt hatte, durch Hunger und 
Peſt äußerſt geſchwächt worden, konnte auch nicht länger in dem fürchterlich 
verheerten Lande erhalten werden, weshalb er nach N aufbrach, wohin 
auch Wallenſtein ſich wenden zu wollen ſchien. Plötzlich jedoch kehrte dieſer 
um, überfiel die bei Steinau zurückgebliebenen Schweden unter Thurn und 
Duvall und nahm am 11. Oktober nach kurzer Gegenwehr das 3000 Mann 
ſtarke Heer nebſt Beten Führern gefangen. Mit genauer Noth 25 


en mit politiſchen und religiöjen Fragen im Vereine, über Beſchränkung der 
Fragen, über Telegraphendrähte, über die Verhältniſſe der Arbeiter in Ame⸗ 
rika, welche letzteren in längerer Beantwortung erlediget wurden. — Nächſten 
Donnerſtag wird Herr Prof Dr. Sadebeck die Grundbegriffe der geome⸗ 
triſchen Meßkunſt darlegen. 8 


A [Situng des reichen bach ⸗frankenſteiner landwirthſchaft⸗ 
lichen Vereins in Gnadenfrei am 5. Februar 1880. In Folge 
einer Aufforderung des General⸗Sekretariats des Landes⸗Oekonomie⸗Colle⸗ 
giums wird nach t letzterem von allen im Verein behandelten wichtige⸗ 
ren Gegenſtänden Mittheilung zu machen. — Der Vorſtand des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Central⸗Vereins für Schleſien hat eine Reihe Fragen an den 
dieſſeitigen Verein geſtellt. — Hr. Direktor Meyer übernimmt die Beſchaf⸗ 
fung und Zuſammenſtellung der zur Beantwortung dieſer Fragen nothwen⸗ 
digen Materialien, und wird die Reſultate ſeiner Ermittelungen dem Vereine 
in nächſter Sitzung vorlegen. — Am 15. November v. J. waren ſeitens des 
Central⸗Vereins mehrere Fragen bezüglich der Erfolge der, mittelt Drain⸗ 
röhrenlegung in N und Rüben⸗Mieten erzielten Lüftung. — Der 
Vorſitzende theilt die Beantwortung dieſer 1 — ſeitens mehrerer Vereine 
aus dem Protokoll der Sitzung des landw. Central⸗Vereins für Schleſien 
vom 9. Januar d. J. mit und macht aus eignen Notizen Anſichten über 
dieſen Gegenſtand geltend. — Es entſpann ſich hierauf eine Debatte, in 
welcher ſich mehrere Stimmen zu Gunſten der Drainröhren⸗Anlagen äußern. 
— Dem Vereine ſind eine Anzahl von Samenverzeichniſſen, Preiscouranten 
u. ſ. w. zugegangen, welche nachrichtlich vorgelegt werden. Hr. Direktor 
Mayer theilt mit, daß die k. k. Geſtüts⸗Verwaltung zu Babolna in Ungarn 
200 neu⸗öſterr. Metzen keimfähigen Samens des holeus saccharatus, pr. neu⸗ 
öfterr, Metze 5 Fl. öfterr. W. franco Wien verkauft, und offerirt Beſtellun⸗ 

en zu vermitteln. Nachdem dem Rendanten Hrn. Inſpektor Müller aus 
Peildu-Schlöſsel über die Rechnung pro 1859 Decharge und Dank ertheilt 
worden war, hielt Hr. Kreis⸗Thierarzt Seſſelmann aus Reichenbach einen 
Vortrag über Caſtration der Kühe. Derſelbe faßte die bisher geſammelten 
Erfahrungen in ein geordnetes Ganze zuſammen, theilte mit, daß gute Milch⸗ 
kühe bisweilen 2—3 Quart Milch mehr pro Tag nach erfolgter Caſtration 
gegeben hätten, ſchlechte Milchkühe dagegen zwar nicht ergiebiger im Milch⸗ 
ertrage, aber meiſt fetter geworden ſeien. Der Redner ſetzte ferner den Gang 
der Operation, Dauer derſelben, ſo wie die nach der Operation an den Kü⸗ 


Courſe der öſterr. Effekten höher. National⸗Anleihe 55% —56%, Credit 
6869, wiener Währung 74—73%, bezahlt. Eiſenbahnaktien und Fonds 
wenig verändert. Die am Schluß der Börſe eingetroffenen telegraphiſchen 
Nachrichten über hie beabſichtigten Finanzmaßregeln in Wien übten nur einen 
ſehr ſchwachen Einfluß aus. - 4 

Breslau, 8. Februar. [Amtlicher Produkten⸗Börſenbericht.] 
Kleeſaat rothe, ziemlich unverändert; ordinäre 8—9 Thlr., mittle 9% bis 
10% Thlr., feine 114 —12 Thlr., hochfeine 12% —12% Thlr. — Kleeſaat, 
weiße, feſt; ordinäre 20—22 Thlr., mittle 227 —23 7 Thlr., feine 24% bis 
25% Thlr., hochfeine 25 7½— 26 Thlr. 

Ro gen behauptet; pr. Februar 39%—% Thlr. begahlt und Gld., Fe: 
bruar⸗Mär; 39% Thlr. Gld., März April 3914 Thlr. Gld., April-Mai 40 
Thlr. beyablt Mai⸗Juni 40% Thlr. bezahlt. i 

Rüböl Anfangs 5 f lie t matter, gekündigt 250 Ctr.; loco Waare 
10% Thlr. bezahlt und Br., pr. Februar 10% Thlr. van und Br., Februar: 
x März 10% Thlr. bezahlt und Br., März: pril 10% Thlr. Br., April⸗Mai 
10, Thlr bezahlt und Br., September⸗Oktober 11% Thlr. Br. 
2 Rartof fel-Spiri Seh ee: a 4 3 a 85 775 
* 16} lr. Gld., pr. Februar r. bezahlt und Br., ruar⸗März 
Ns 167 Wk. bezahlt und Br., Mur, nl 16% Thlr. bezahlt und Br., April⸗ 
Mai 16%, Thlr. Br., Mai⸗Juni — —. 

Zink. Geitern nach der Börſe wurden noch Godulla⸗Marken zu 6 Thlr. 
loco Bahnhof gehandelt. Heute ohne Umſatz. 

Die Börſen⸗Commiſſion. - 

Breslau, 8. Februar. [Privat⸗Produkten⸗Markt⸗Bericht.] 

r fämmtliche Getreidearten guter Qualitäten war der heutige Markt in 
eſter Haltung und die geſtrigen Preiſe wurden Zug angelegt, doch waren 
die Umſätze nicht bedeutend, da es bei mäßigen Zufuhren und geringem An⸗ 


+ Breslau, en ber örſe.] Die Stimmung war feſt und die 


die Herzoge Georg Rudolßh und Johann Chriſtian in Wohlau und Herrn⸗ 
7 einem gleichen Schickſale durch die Flucht nach Liſſa, von wo ſie ſich 
ald nach Thorn begaben, um dort fortan unter dem Schutze des Königs 
von Polen zu leben. Wallenſtein wendete 9 auf Glogau und Frankfurt 


5 n Auswahl in tadelfreien Qualitäten mangelte. N 0 \ n K 
gebot Wei n . ad ; 55 Sgr. . und überließ die völlige Eroberung Schleſiens ſeinem Generale ca hen wahrnehmbaren Erſcheinungen auseinander, und erklärte ſich ſchließlich 
. dgl. mit Bruch 54—58—62—66 „ Dieſem ergab ſich die Beſatzung von Liegnitz auf die den gefangenen Ge⸗ dahin, daß die Caſtration beſonders bei der beginnenden Franzoſenkrankheit 
5 Gelber Weizen 63—66—68—71 „ neralen abgezwungenen Befehle; nie fo aber die Beſatzungen des Doms, zu empfehlem ſei. — Nächſtdem hielt Hr. Dr. Vrettſchneider aus Ida⸗ 
5 dgl. mit Bruch 48—52—56—60 „ nach Qualität Briegs und Oppelns, die ſich wacker vertheidigten. Die Stadt Breslau] Marienhütte Vortrag über Kartoffelkrankheit. — Nach einem kurzen 
8 Brenner⸗Weizen 34—38—40—42 „ wurde lange vergeblich bedroht, ſich der Schweden und Sachſen auf dem] Rückblick auf das erſte Auftreten der Krankheit in Amerika in den Jahren 
aeen nen 48—50—52—54 „ und Dome nicht langer anzunehmen; erſt als ſie ſich von ihren Mitverbündeten] 1843 und 1844, auf die Verbreitung der Krankheit von Holland und Bel⸗ 
“ Ne... 36—40—42—45 „ völlig verlaſſen ſah, als Schaffgotſch ihrem Rathe drohte, ihn, wie dem zu] gien aus über Deutſchland und den weſteuropäiſchen Continent 1845, ging 
585 e 7 75% 25—27—29—30 „ Trockenheit. Ohlau geſchehen war, aufhängen zu laſſen, als namentlich die Peſt den] der Redner zu den Krankheits⸗Erſcheinungen an Kraut und Knollen über, 
— och⸗Erbſen 54—56—58—62 „ fürchterlichſten Grad erreicht und 10,000 Menſchen hingerafft hatte, auch die] beſchrieb den Verlauf der Krankheit nach den neueren Beobachtungen des 
155 tter⸗Erbſen 45—8—50—52 „ Walle nicht mehr ordentlich beſetzt werden konnten, verſtand ſie ſich zu der] Dr. Schacht, bezeichnete das Auftreten der og infeetans auf franz 
2 r 40—45—48—50 „ Forderung, was freilich einem Abfalle vom Bunde gleichkam. kem Kraut, das n Solani in der Knolle als ſecundäre Erſcheinun 
iS Delfaaten etwas gefragter und beſte Sorten Winterraps höher bezahlt. Unterdeſſen hatten die Abgeſandten weder beim Churfürſten von Bran- und machte auf die aßregeln aufmerkſam, welche zur Milderung der Fol⸗ 
Winterraps 84—86—88—90 Sgr., Winterrübſen 74—76--78—80 Pore denburg, noch bei Orenftierna in Frankfurt am Main den Abſchluß eines] gen der Kartoffelkrankheit anzuwenden ſeien. — Direktor Mayer erwähnte j 
Scommerrübſen 70—72—76—78 Sgr. nach Qualität und Trodenbeit, Schutzbündniſſes erlangen können. Der Letztere wollte, daß fie ſich an den] ſchließlich einer, von dem Rentmeister Feſchte in Chmielow (Galizien) er⸗ 
heilbronner Bund anſchließen möchten, was fie aus Rückſicht auf Sahfen | jundenen Getreideſchneidemaſchine, die bei ſehr billigem Preiſe pro Tag vier 


8 F loco, pr. Februar und Februar März 10% Thlr. 
peak aud Be Märeltprit 10%, Tolr, bezahlt, pril Mar 10% She, be 
2 zahlt und Br., September⸗Oktober 11% Thlr. B 


ablehnten. Vor allem begehrte auch er Gegenleiſtungen. Die Nachrich: | Morgen abmäht. Von Vereinsmitgliedern wurde dagegen in Erwägung 
ten von den traurigen Exeigniſſen in Schleſien, namentlich von dem Abfalle bezogen, daß dieſe Maſchine eine De, von 5 Menſchen und 1 Pferde 
Breslau's förderten die Sache noch weniger; doch rigen alle 3 Mächte | bei der Anwendung erfordere, mit welchen Kräften ohne die Maſchine gleiche 2 
die ſchleſiſchen Stände baldiger Hilfe und ermunterten fie zu treuem Aus: | Leiftungen zu erzielen ſeien. — Die nächſten e des Vereines 7 


alten. e 5 wurden für das laufende Jahr auf den 6. Mai, den 2, September und 
Am Ende des Jahres 1633 machten die Kaiſerlichen einen Verſuch, den! 25. November feſtgeſetzt. = N 


den hierdurch ergebenit an. 


Syprechſaal. 


Zur Fleiſchfrage. 
In Nr. 33 dieſer Zeitung iſt mit Recht darauf hingewieſen worden, daß 
falls die keineswegs zu laxen ah a Beſtimmungen über den Import 


von podoliſchem Rindvieh dennoch einer Aenderung unterzogen werden ſoll⸗ 
ten, das bedrohte Intereſſe der Fleiſchkonſumenten nicht außer Augen zu 
laſſen ſein würde. 

Daß aller Grund zur Wahrung dieſes Intereſſes vorliegt, ergiebt ſich 
aus der Betrachtung, daß der numeriſche Beſtand des Rindviehs ſeit 1846 
fh in Schleſien nicht gehoben hat. Denn es find vorhanden geweſen: 

tiere, Ochſen. Kühe. Jungvieh. 


im Jahre 1846: 12,688 102,773 577,613 244,803 
„ „1849: 12,686 97,400 588,562 255,220 
„ „ 1852: 12,134 35,863 589,044 239,047 
„ „ 1855: 12418 98,750 602,084 252,391 

1858: 13384 97,108 641,315 265,064 


n " a U * 5 
Wenn dies an ſich auch eine Vermehrung der Viehſtücke bei der Zahl 
der Kühe und des Jungviehs (da die „Stiere“ hierbei nicht in Betracht 
zu ziehen ſind) ergiebt, 0 ſtellt ſich dennoch, in Anbetracht des im Laufe 
dieſer Jahre eingetretenen Zuwachſes der Bevölkerung, nichts weniger als 
eine Zunahme dieſes Viehſtandes heraus. 
Denn es entfielen in Schleſien von der Summe der Ochſen, der Kühe 
und des Jungviehs durchſchnittlich ag 55 ein Stück 
auf 3 Menſchen i. J. or mit einer Bevölkerung von Menſchen. 
8 7 


D > rar " . " * „ ” 7 ’ " 


[23 3,05 E " 1852 [2 7 1 [2 3,146,770 „ 

* 0 " " 1855 * " ” " 3,150,525 E 

ne ” U 1858 er „ 5 7 ", 3,237,659 " 

Es hat ſich daher der Viehſtamm im Laufe der hier in Betracht Men. 
genen 13 Jahre vermindert; denn während in 1846 bereits auf 35, Men: 
ſchen ein Stück im Durchſchnitt ſich berechnete, ſo entfiel im Jahre 1858 erſt 


auf 3, Menſchen ein Viehſtück. * 
Inſoweit heute bei der völlig veränderten Lage der Kommunikationsver⸗ 
hältniſſe der Grundſatz noch Platz zu greifen hat: „daß die Vermehrung des 
Viehſtammes mit der Zunahme der Bevölkerung möͤglichſt gleichen Schritt 
u halten habe“ — würde nach dem vorſtehenden Kalkül die 187 zu 
Helen fein, keinesfalls der Einfuhr fremdländiſchen Viehs neue 
Erſchwerungen aufzuerlegen. A. 


315 
In ſer a te. 


Oppeln⸗Tarnowitzer Eiſenbahn. 

Einnahme pro Januar 1860: Perſonen⸗Verkehr 1477 Thlr., Güter⸗Ver⸗ 
keyr 5360 Thlr., Extraordinaria 500 Thlr. — Summa 7337 Thlr., vorbe⸗ 
haltlich der genauen Feſtſtellung. (Einnahme pro Januar 1859: 6703 Thlr.) 

Direction. 


Bekanntmachung. [213] 

Nach § 14 des Geſetzes vom 23. Juli 1847 über die Verhält⸗ 
niſſe der Juden tritt die bürgerliche Giltigkeit ber jüdiſchen Ehen mit 
dem Zeitpunkte der Eintragung in das vom Richter geführte Regiſter 
ein; der Eintragung in das letztere aber muß nach §§ 12, 13 a. a. O. 
außer dem Nachweiſe des gerichtlich erfolgten Aufgebots die perſönliche 
Erklärung der Brautleute vor dem Richter vorangehen, daß ſie fortan 
als ehelich mit einander verbunden ſich betrachten wollen. 

Die Trauung jüdiſcher Brautpaare vor einem Rabbiner oder einem 
andern nach den jüdiſch-xeligibſen Satzungen dazu befähigten Iſraeli⸗ 
ten hat dagegen geſetzlich nicht die Kraft, eine civilrechtlich giltige Ehe 
zu begründen, und ſofern daher die Eintragung in das gerichtliche Re⸗ 
giſter nicht vorangegangen iſt oder hinzutritt, bleibt eine ſolche Verbin⸗ 
dung ohne den geſetzlichen Schutz und die rechtlichen Wirkungen 
einer Ehe. 

Gleichwohl geſchieht es, theils aus Unkenntniß der geſetzlichen Vor⸗ 
ſchriften, theils aus Nachläſſigkeit nicht ſelten, daß jüdiſche Brautpaare, 
nachdem ſie das gerichtliche Aufgebot nachgeſucht, die Trauung vor dem 
jüdiſchen Schriftgelehrten zur Eingehung einer giltigen Ehe für genü⸗ 
gend halten, und es unterlaſſen, die Eintragung der Ehe in das ge⸗ 
richtliche Regiſter unter Abgabe der zu dieſem Zweck im § 13 a. a. O. 
vorgeſchriebenen Erklärung zu verlangen. In einigen Landestheilen iſt 


dieſer Uebelſtand häufiger, in anderen minder häufig hervorgetreten. — Heſſe. 


Die Öffentliche Ordnung aber erheiſcht, daß den daraus entſtehenden 
Folgen — den Abſchluß ungeſetzlicher Geſchlechtsverbindungen und der 
Unſicherheit des Familienrechts — moͤglichſt überall vorgebeugt, die 
Verſäumniß der gerichtlichen Eintragung alſo vermieden werde. 

In Folge eines Erlaſſes der königlichen Miniſterien der geiftlichen, 
Unterrichts⸗ und Medizinal⸗Angelegenheiten und des Innern vom 31. De⸗ 
zember v. J. weiſen wir auf die oben bezeichneten, zur giltigen Ein⸗ 
gehung jüdiſcher Ehen erforderlichen gerichtlichen Akte und die Folge 
ihrer Nichtbeachtung hiermit beſonders hin und fordern die jüdiſche 
Bevölkerung zur Befolgung jener geſetzlichen Vorſchriften auf. 

Breslau, den 14. Januar 1860. 

Königliche Regierung, Abtheilung des Innern. 


Soir ten. 


Herr Dr. Damroſch beabſichtigt noch vor dem Schluſſe dieſes Semeſters, 
nämlich am 27. Februar, am 12. und 26. März, drei Spireen 
für Kammermuſik und Geſang im Muſikſaale der Univerſitaät 
zu veranſtalten. 

Da dieſe Muſikgattung ſeit geraumer in unſerer großen und kunſtſinnigen 
Stadt öffentlih gar nicht kee kultivirt wird, ſo erlauben ſich die Unter⸗ 
zeichneten, auf dieſes verdienſtvolle Unternehmen des Herrn Dr. Dam roſch 
alle Muſikfreunde aufmerkſam zu machen und zur regſten Theilnahme auf⸗ 
zufordern, um ſo mehr, als es durch aufmunternde Unterſtützung 
jener Beſtrebungen des ausgezeichneten Künſtlers gelingen 
dürfte, denſelben, als ſehr wichtiges und ſchwer zu erſetzendes 
Element in unſerm muſikaliſchen Leben, dauernd hier zu feſſeln. 


Das Abonnement für alle drei Soiréen 
beträgt 1 Thlr. 15 Sgr. 


Liſten zur gefälligen Einzeichnung liegen in den Muſikalien⸗Handlungen 
der ai Hainauer, Leuckart, König, Scheffler und Hiensſeßz ge 


reslau, den 7. Februar 1860. 


Hainauer. 


Braniß. Eruemann. H. Eppenſtein. Haupt. 
& Dr, Biol. 


Dr, Kaufmann. Korb. Sander. + Sachs, 


Heute Früh 6 Uhr wurde meine liebe Frau 
Clara, geb. Francolm, von einem 
Knaben glücklich entbunden. 

Schweidnitz, den 7. Februar 1860. 

Dr. J. Neisser. 


aber glückliche Entbindung meiner lieben Frau 
Adelheid, geb. QGviehl, von einem geſun⸗ 
den Knaben, zeige ich Verwandten und gr [1003] 


Riegersdorf bei Strehlen, d. 6. Febr. 1860, 
Carl Cuno. 


Die heute Früh erfolgte glückliche Entbindung 

meiner lieben Frau — geb. Claaſſen, 

von einem muntern Töchterchen zeige ich Ver⸗ 

wandten und Freunden hiermit ergebenſt an. 
Breslau, den 7. Februar 1860. 

1360] C. Birkholz, Apotheker. 


Das geſtern Abend 9% Uhr am Nerven⸗ 
ſchlage erfolgte Ableben ihres lieben jüngſten 
Sohnchens Georg zeigen Verwandten und 
theilnehmenden Freunden tief betrübt an: 

Carl Steulmann. 
Emilie Steulmann, geb. Straka. 

Breslau, am 8. Februar 1860. [1002] 


Geſtern Morgen 8 Uhr erfolgte in das beſſere 
Tens nach langen und ſchweren Leiden, der 
aſtgeber Guſtav Ludwig, ſeiner vor vier 
Um ſtille 


Konzert von A. 


Aufgeführt werden unter 


Bilſe. 7te Sinfonie von 
Anfang 4 Uhr. Entree 


für heute aus, und findet D 
16. Februar ſtatt. 


ochen vorangegangenen Gattin. 


kannten der Verblichenen. 
Bunzlau, den 6. Februar 1860. 


Beraten und Erzeugniſſen des 
Die Hinterbliebenen. 


Verlobungen: 
I mit dem k. k. 
v. Bl. 


Michelſen in Leipzig mit dem herzogl. ſachſ.⸗ 
altenburgiſchen Prem.⸗Lieut. Hrn. Ernſt von 
Manteuffel, Frl. Pauline Haupt mit Hrn. 
Albert Kubig in Berlin, Frl. Alma Leske 


mit Hrn. Lieut. Metzke in Koblenz. Eingetretener Umſtände 


Geburten: Ein Sohn Hrn. Staatsanw. Abends 7 Uhr im König von Ungarn angekündigte General⸗Verſammlung aus, und 
ſindet Montag, den 13. Febr. Abends 7 Uhr ſtatt. 
Schleſiſcher Centralverein zum Schutz der Thiere. 


ungsfeſt d 13. Februar im Schießwerder⸗Saale 
E 


t des latholiſchen Geſellen⸗Vereins. 


wig Dippold in Potsdam, Hr. Fabrikbeſitzer Kaſſenöffnung 4 Uhr. Anfang 6 Uhr. 


v. Schelling in Berlin, Hrn. Gerichts⸗Aſſeſſor 
Deegen daſ., Hrn. W. Helm in Halle, eine 
Tochter Hrn. Richard Bennecke in Potsdam, 
Hrn. Karl Lutze in Halle, Hrn. Major von 
Schlottheim in Berlin. 

Todesfälle: Hr. Hoflieferant Ad. Lud⸗ 


Stiftungs 


9 W. Lüdicke in Rheinsberg, verw. Frau Zweiter Platz 5 Sgr. 


ſtine Anſchütz in Halberſtadt. 


Theater⸗ Repertoire. 
Donnerstag, 9. Februar. 34. Vorſtellung des 
erſten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
„Pitt und Fox.“ Hiſtoriſches Luſtſpiel 
in 5 Akten von Dr. Rud. Gottſchall. 


erſten Abonnements von 70 Vorſtellungen.] Tafelbillet 
„Die Hodyeit des 
Oper in 4 Akten, na u 
Daponte von Vulpius und Knigge. 
von W. A. Mozart. 


6] Circus Carré. 


Heute Donnerſtag, den 9. Februar: 
Jeu de la rose, equeſtriſche Scene von Mad. 
Carré u. Hrn. Alex. Krembſer. — „Nelſon“, 
vorgef. von W. Carré. — Adolf u. Oscar Carré 
in ihren ſchwierigen Produktionen. — Der 
Brückenſprung von Alb. Salomonski. — „Seg⸗ 
lavi“, als Apporteur, vorgef. v. Hrn. Feuerſtein. 
— Zum Schluß: Großes Damen⸗Manöver und 
Damen⸗Carrouſel von d. Damen d. Geſellſchaft. 

Anfang 7 Uhr. Ende nach 9 Uhr, 


Eee 
. Freitag, 10. Februar, beginnt | 


Mufik | kennungszeichen. 


Hauptgewinn: Ein 
Geräthſchaften ꝛc. 


Bei Uebernahme grö 


der Vortrag des Prof. Roepell 
um 5 Uhr. [1004] 
Pädagogische Seetion. 
Freitag den 10, Februar, Abends 6 Uhr: empfehle ich mein Samenlager 


Herr Adamy: Die Wandkarte von | und Feldbau zur gefälligen Beachtung. Das diesfällige Preisverzeichniß, enthaltend fchön 
Breslau mit den Umgebungen. die Ailliaften Preiſe, wird in weite re 3 ex der 
Schweidnitzerſtraße zur Stadt Berlin, koſtenfrei ausgegeben. 


Musikalischer Cir kel. \ 
Die für den 10. d. M. angekündigte 8 


lndet nicht statt. 
Carl Reinecke. 


Sattler's Cosmoramen 
ſchließt am 11, Februar. [1346] gungen geftellt werden. 


Städtiſche Reſſource. 


Sonnabend, den 2 25 Februar Abends von Breslau und mit dieſem durch Chauſſee 
2 Uhr 

in Liebichs Lokale ben ft en, Ne 

— [00 m Pfluge, und 15 en ausgezeichneten 

Die heut Abend 9 Uhr erfolgte ſchwere, Großes Narreunfeſt. Wieſen, einer Brennerei 2 60 Sch. Kartof⸗ 

Das Nähere in der nächſten Sonntags⸗ 


Nummer dieſer Zeitung. 
Der Vorſtand. 


Wintergarten. 


Donnerstag den 9. Februar: 
16tes Abonnement⸗ 


Ouverture zur Oper „Iphigenia von Gluck. damit verbundene Aus 8 
€ F ſchank auf dem ſoge⸗ 
Melancolie für Violine, vorgetragen von A. nannten Weinberge, ſoll vom 1. April c. auf 


Eiebich's Lokal. 


Das 19. Abonnements⸗Konzert fällt] die näheren Pachtbedingungen zur 8 
0. 


Thierſchau in Meiſſe. 


The; g N Bu > Der Neiſſe⸗Grottkauer Landwirthſchaftliche Verein hat von dem 
e bittend, widmen wir dieſe traurige | niſter des Innern die Genehmigung erhalten, am 21. Mai 2 
nzeige den zahlreichen Freunden img. zu Neiſſe zu veranftalten, und zwar mit Ausſtellung von Nustbieren, Maſtvieh, Ader- 


ichen Verlooſung nur derartiger landwirthſchaftlicher 
8 8 l Wunſch eig ſſenlich 3 gh daß 75 Fete ei Thel 
1 miliennachrichten. bringen dies mit dem Wunſche zur öffentlichen Kenntniß, daß bei dem Feſte eine rege Theil⸗ 
Anperfchlefifche 9 Ina v. Schu in] nahme ſtattfinden, insbeſondere aber, daß alle Thierbeſitzer der Umgegend, die an der Ent: 
ittmeiſter Hrn. Ernſt] widelung der Landwirthſchaft 1 nehmen, die Thierſchau dur 

ücher a. d. Haufe Suckow, Frl. Marie] Schauthieren, und Vieh zum Ankauf für die Verlooſung, unterſtützen mögen, 
Neiſſe, den 30. Januar 1860. [821] 
Der Vorſtand = eee ee Landwirthſchaftlichen Vereins. 
von Donat. 


} n Gallerie 2½ Sgr. Billets ſind zu haben bei den HH. Kaufl. Beck, 
aſtor Hamann in Doenſtedt, Frau Erne⸗ Triedrich⸗Wilhelmsſtraße 9, Jahn, Kleine⸗Groſchengaſſe 32, Przybylla, Oderſtraße 17, 
Schadeck, Friedrich⸗Wilhelmsſtraße 76, i 
Handſchuhfabr. Zimmer, Alte⸗Sandſtraße 6 und im Vereinslokal, Schmiedebrücke 58, eine 
Treppe hoch. — Billets zu numerirten Plätzen ſind nur im Vereinslokal zu haben. 


Das ſechszehnte Stiftungsfeſt des Feuer⸗Rettungs⸗Vereins wird Mittwoch 

den 16. d. Mts. Abends von 8 
Freitag, den 10. Febr. 35. Vorſtellung des werden. Jedes theilnehmende Mitglied hat das Recht, einen Gaſt einzuführen. Das 
Joſtet 15 Sgr. und ſind dieſelben bei dem Kaufm. Herrn 

igaro.“ Komiſche] Graupenſtraße Nr. 16, wie auch bei den Rottenführern zu haben. 
eaumarchais und erfolgt nur bis Freitag den 10. Neue 687. 


Deutſche National⸗Lotterie, 


zum Belten der Schillerſtiftung. 
Die Gewinne beſtehen aus Geſchenken deutſcher Fürſten und Gönner dieſes Unternehmens. 


Außerdem ſehr werthvolle Gewinne in Bijouterien, Schmuckſachen, Gold: und Silber: 


edes Loos koſtet 1 Thlr. Pr. Cour., 11 Looſe 10 Thaler Pr. Cour. 
edes Loos erhält einen Gewinn, der mindeſtens 1 Thlr. Werth hat. 
ieſe Looſe find überall geſetzlich erlaubt und da dieſelben einen ſehr raſchen Abſatz 
finden, ſo eignet ſich der Verkauf derſelben für jeden Geſchäftszweig. 
— Partien werden beſondere Vergünſtigungen bewilligt. Pläne 
gratis und franco. 412 
Briefe und Geldſendungen erbittet Trance, das Haupt⸗Depot der Looſe 


Für Gärtnereien und Landwirthſchaſt 


Wegen Aufgabe der Steinauer Thonwaaren⸗Niederlage, Schmiedebrücke Nr. 56, 
Eingang Kupferſchmiedeſtraße, ſollen die vorhandenen Waaren⸗Beſtände zu bedeutend 
Die zweite Abtheilung von berabgefegten Preiſen fo ſchnell als möglich geräumt werden. 

Bei Uebernahme des ganzen Waaren⸗Beſtandes würden die günftigften Bedin⸗ 


| Ritter guts⸗ Verpachtung. 
Ein Rittergut in Niederſchleſien, 7 Meilen 


und Eiſenbahn verbunden, rechts der Oder ge⸗ 


legen, mit 1150 71 7 — gutem Acker unter Tauſend 
or 


feln täglich und einer rentablen Ziegelei, ſoll 
für den feſten Pacht von 3200 Thlr. jährlich 
ſofort an Landwirthe, die ein Vermögen von 
mindeſtens 8000 Thlr. nachweiſen können, ver⸗ 


pachtet werden. — Reflektanten erhalten auf Viele 


. frankirte Anfragen Adr. A. Z. Breslau Nr. 38 

[1366] nähere Auskunft. [1001] 
Bilse. Das dem Dominium Lampersdorf (Kr. Oels) 
Andern: ehörige, vollſtändig eingerichtete Wirths⸗ 


aus nebſt 10 Morgen Ackerland, ſowie der 


Beethoven. 


5 Sgr. 3 Jahre meiſtbietend verpachtet werden. 


Hierzu iſt ein Termin 
. auf den 10. März e. 
im daſigen Rentamte anberaumt, woſelbſt auch 


onnerstag den | liegen, 
00 Das Wirthſchafts⸗Amt. 


errn Mi⸗ 
d. J. eine Thierſchau 


Feld⸗ und Gartenbaues, ſowie mit Verbindung einer öffent⸗ 

egenſtände, zu veranſtalten. Das 

Die Unterzeichneten 

zahlreiches Stellen von 
21 


Graf von Sierstorpff. Groſſer. 


— Wilhelm 
wegen fällt die auf heute Donnerſtag den 9. Februar 


[974] 


umerirter Platz 10 Sgr. Erſter Platz 7% Sgr. 


Thiel, Ohlauerſtr. 52, Verderber, Ring 24, 


hr ab im Cafe restaurant, Karlsſtraße, feſtlich begangen 


ſidor Frankfurther, 

ie Ausgabe der Billets 

Die Mitglieder erſcheinen mit den Er⸗ 
Das Feſt⸗Comite. 


Gartenhaus mit Gartengrundſtück. 


Be 


Anton Horis in Frankfurt am Main, 10 Sgr. 


von friſchen und echten Sämereien für Srübbeste, Garten 22915 
geneigten 


997 
Ed. Monhaupt sen., Kunſt⸗ und Sanpelögäche 


[1247] 


Mein in Nr. 49 dieſer Zeitung inferirtes Preisver 
e Oekonomie⸗, 
ühende Bäume un 
eachtung. 


Offenbacher und Würzburger Lederwaaren, 
als: Schreibmappen mit und ohne Einrichtung, Albums, 
cher und Poeſiebücher, Brieftaſchen und Notizbücher, Worte: 
Monnaie, Cigarren⸗Etuis, ſowie alle Schreib: und Zeichnen⸗Ma⸗ 
terialien empfiehlt zur geneigten Beachtung: 


Melioration des Düngers. 


Für das Allgemein⸗Intereſſe, in specie zu Nutz und Frommen kleingläubiger Land⸗ 
wirthe, geſtatte ich mir offizibs hier mitzutheilen, daß auf Erfordern einiger Regierungen einige 
2 emplare meiner Produktionsanweiſung zur Dünger⸗Melioration eingeſandt worden 
ſind, und daß beſonders von der Direktion des lanbwirthf, t f 

en, zu Trier, und der königlich preußiſchen Regierung zu Poſen eine ſtarke Verbreitung er⸗ 
olgt iſt, auch von der zu Düſſeldorf mehrere hundert Exemplare in Umlauf gebracht wor⸗ 
den ſind, wie die hier vorliegenden 2 5 Reſkripte event. dokumentiren. 

Dies zeigt zur Genüge, wie offen 
zies die Landwirthſchaft bereichert worden iſt. 
iele Jahre hindurch habe ich anſtrengende Verſuche gemacht, und nie ſind dieſelben 
ohne die beſten Erfolge geblieben. So wird hier auf todten Sande, Raps, 
Klee gebaut, und ſtand die Frucht gleich der, die im beſten Boden angebaut war. Dort 
auf beſtem Boden übertrafen die Früchte an Ueppigkeit und Ertrag jede Pflanzung im ani⸗ 
maliſchen Dünger. Jeder Landwirth iſt im Stande, na 
die Düngungsmaſſe durch Miſchung der Ingredienzien ſelbſt zu bereiten, und ſind die Ko⸗ 
ſten in kein Verhältniß zu ſtellen zu dem Ertrage. Schwä 
Ausſtreuen des Düngers und eben auch ſolche 
Dungungsſubſtanzen ſonderlich nicht mehr recht ertragsfähig find, durch jene künſtliche Maſſe 
gekräftigt und gedeihlich gemacht; auch — ge dieſelbe ſich ſehr zur Wieſendüngung. — 
Kohlpflanzen ꝛc. werden durch Einſchlämmen, 

Obſtbäume ebenfalls auf letztere Art recht vortrefflich gedeihlich gemacht, und der Kartoffel⸗ 
ri! wird aufs dreifache erhöht. 

aß es ſonach jedem umſichtigen und halbwegs energiſchen Landwirthe in die Hand 
gegeben iſt, ſich Hunderte ja Tauſende von Thalern durch die von mir gemachte Entdeckung 
der Düngungs⸗Ingredienzien — vermittelſt deren er gleichgeitige, nie dageweſene Kräftigung 
und mehr als fünffache Vermehrung des Stallmiſtes a 
dürfte auch den Zweifelnden ermuntern, von meinem Radikal⸗Düngungsmitte 
machen, und ſich ſo zu überzeugen, daß nur zu Nutz und Frommen der 
Mittel geboten werden. — 


chaftlichen Vereins für Rheinpreu⸗ 


ar nur durch meine Enthüllung der entdeckten Spe⸗ 
eizen, rother 


meiner Gebrauchsanweiſung ſich 
5 — 1 Saaten werden nur durch 
lder, die durch den Mangel vegetabiliſcher 


rangerien durch Beimiſchung der Erde, und 


jährlich erhält — 4 verſchaffen, 

Gebrauch zu 
nur Landeskultur jene 
er Preis meines Rezeptes: 1 Thaler für Wohlhabende, 15 


Sgr. für unbemittelte Landwirthe kann kein Gegenſtand ſein, Verſuche unangeſtellt ſein zu 
lafen die ſo lohnend ſind und ſo das eigene ee berühren. 
Dem geehrten landwirthſchaftlichen [ 
Diskretion, reſp. mit Vorbehalt meiner Eigenthumsrechte, die erklaͤrende Darlegung und 
Anleitung zur Düngungs⸗Melioration und bemerke, daß die frankirte Zuſendung des Be⸗ 
trages event. deren Einzahlung per Poſtkaſſe ſofort die Zufertigung meines inſtruktiven Re⸗ 
zeptes franco zur Folge haben wird. [1364] 
Kammerau bei Schöneck in Pr, den 2. Februar 1860. 


ublifum offerire ich, unter Zuſicherung ehrenhafter 


Carl Ludwig Baar, Lehrer. 
Bekanntmachung. 


Meinen werthen Geſchäftsfreunden zeige ich hierdurch an, daß mein Sobn 
Hoffmann mit dem heutigen Tage aus meinem Geſchäft, Firma 
C. E. Hoffmann u. Comp., in Landeshut i. Schleſ., geſchieden, und die 
ihm übertragene Procura erloſchen iſt. 

Ich beabſichtige mein Geſchäft zu verkaufen, und erſuche Käufer, mit 
mir in Unterhandlung zu treten. — Mit der Verwaltung und Führung meines Ge⸗ 
ſchäfts iſt inzwiſchen mein ſeitheriger Mitarbeiter, Herr Joſ. Wanjura, betraut, 
deſſen Unterſchrift Sie wie bisher Glauben ſchenken wollen. 


Hochachtungsvoll und ergebenſt 
E. Hoffmann, 
alleiniger Inhaber der Firma: 
C. E. Hoffmann u. Comp. in Landeshut i. Schleſ. 
9321 


Bolkenhayn, den 4. Februar 1860. 


2100 Thlr. 3 pCt. ſchleſ. Pfandbriefe 


auf das Gut Großburg, breslauer Landſchaftskreis, kauſche ich gegen gleich⸗ 
haltige um, und zahle 3 pCt zu. 


[1340] 


S. L. Landsberger. 


1175] Königl. preuß. konzeſſ. Dr. Davidſonſche Zahntropfen 


gegen jeden Zahnſch 


Approbirt von der königlichen wiſſenſch. Deput. des Medizinalw. 


Generaldebit: 
Niederlagen: N 
n, S. Schnell. 
ankenſtein, Joſ. Wolff. Carlsruh, St.⸗Einn. Scholz. 


„Seile fühe Shweizer-Butter (ungefalgen) 7° 


in ausgezeichneter Qualität angekommen bei C. G. Oſſig, Nikolai: u. Herrenſtraßen⸗Ecke. 


N unglaubli 
Rieß gutes Conceßt⸗Papier von 1 


Ir. 20 Sgr. bis 2½ Thlr.: 
1 Thlr. 15 5 1 Thlr. 20 € 1 2 5 
Handlung J. Bruck, Nikolaiſtraße Nr. 5. 


merz. 
J Luft in Breslau, Herrenſtr 27. 


+ 

We, Joſef Kaufmann. Liegnitz, Jul. Pabſtleben, Op⸗ 
Gr.⸗Glogau, Reinhold Wohl Sagan, Carl Köhler. 
oſen, Joſ. Wache. 


ch. aber doch wahr! 

Thlr., 1 Thlr. 3 Sgr., 1 Thlr. 6 Sgr., 1 Thlr. 
; 1 Rieß feines Kanzlei⸗Papier von 1 Thlr. 12 Sgr., 
t. 20 Sgr. 2 bis 3 Thlr. empfiehlt die bekannte billige 5 


Avim 
eichniß über in⸗ und aus: 
ort und Garten⸗ Sämereien, über Obſtbäume, 

Sträucher ꝛc. empfehle ich den reſp. Intereſſenten zur 
[309] Julius Monhanpt, Albrechtsſtraße 8, 


Stammbü⸗ 


[486] 


Joh. Urban Kern, Ring 2. 


N 


ET N ET ELTA EEE DEE LLORET ZW SE EEE mn per rn 


Amtliche Anzeigen: 


Oeffentliche Bekanntmachung. 

Vor der unterzeichneten Auseinanderſetzungs⸗ 
behörde ſchwebt in Verbindung mit mehreren 
Gemeinheitstheilungsſachen die Regulirung des 
weißen Schöpsfluſſes innerhalb des Rothen⸗ 
burger Kreiſes, und zwar auf der Strecke von 
den Mühlen zu Särichen und Mückenhain 
abwärts bis zur Einmündung in die Spree. 

Dieſe Regulirung umfaßt zugleich alle 
Nebenarme des genannten Fluſſes, namentlich 
den Neugraben, den Blinde⸗Rinnengraben, 
die Radlitze und alle Mühlen⸗ und Abſchlags⸗ 

äben. Auch ſoll mit derſelben die Feſtſtel⸗ 
ung der zuläſſigen Waſſerſtauhöhe und die 
zen der nöthigen Sicher⸗ und Merk⸗ 
pfähle bei den Mühlen und allen ſonſtigen 
Stauwerken verbunden werden. 

Demgemäß werden alle diejenigen Inte⸗ 
reſſenten, welche bisher zum Verfahren noch 
uicht zugezogen ſind, bei demſelben aber ein 
Be zu haben vermeinen, aufgefordert, 

ch ſpäteſtens in dem auf 
Dinſtag den 22. März 1860 
r 


orm. 9 

im Gaſthofe der Brüdergemeinde zu Niesky 
anberaumten Termine bei unſerem Kommiſſa⸗ 
nius, dem Regierungsrath Gäde zu melden, 
widrigenfalls diejenigen, welche ſich nicht ge⸗ 
meldet haben, die Auseinanderſetzung gegen 
ſich gelten laſſen müſſen und mit keinen Ein⸗ 
wendungen dagegen weiter geführt werden 
können. [107] 

Breslan, den 16. Januar 1860, 

Königl. General⸗Kommiſſion für 

chleſien. 


Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 
um nothwendigen Verkaufe des hier am 
Lehmdamm Nr. te, belegenen, auf 2303 Thlr. 
8 Sgr. 10 Pf. geſchätzten Grundſtücks, haben 
wir einen Termin auf 
den 26. Mai 1860, Bm. 11 Uhr, 
im 1. Stock des Gerichtsgebäudes anberaumt. 
Taxe und Hypothekenſchein können in dem 
Bureau XII. eingeſehen werden. Gläubiger, 
welche wegen einer aus dem Hypothekenbuche 
nicht erſichtlichen Realforderung aus den Kauf⸗ 
eldern Befriedigung ſuchen, haben ihren An⸗ 
pruch bei uns anzumelden. 
Breslau, den 2. Februar 1860. [216] 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. I. 


Nothwendiger Verkauf. 

Die unter der Gerichtsbarkeit des unterzeich⸗ 
neten Gerichts im Rybniker Kreiſe gelegenen 
Allodial⸗Rittergüter 1 Dollen oder Doly, 

awada und Antheil Rydultau, abgeſchätzt auf 
a Thlr. 15 Sgr., ſollen im Wege der Exe⸗ 

ion 
am 14. April 1860 Vorm. 11 uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle hierſelbſt ſubha⸗ 
irt werden. — Taxe und Hypothekenſchein ſind 
Bureau la. einzuſehen. 

Diejenigen Gläubiger, welche wegen einer aus 
dem Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, 
haben ſich mit ihrem Anſpruch bei dem unter⸗ 
zeichneten Gerichte zu melden. 

Die dem Aufenthalt nach unbekannten Gläu⸗ 
biger, als: . 
der Landesälteſte Wilhelm v. Wrochem 
auf Bresnitz, F 

2) die Ida v. Wrochem, früher in Landeck, 
3) der Lieutenant Otto v. Wrochem, früher 
in Gleiwitz, 
4) die Geſchwiſter Carl Felix und Ottilie 
Leontine v. Dörring 
werden hierzu öffentlich vorgeladen. 

Rybnik, den 2. Sept. 1859. 

Königl. Kreis⸗Gericht. 1. Abtheilung. 


Nothwendiger Verkauf. 0 
Die sub Nr. 1 zu königlich Radoſchau im 
Rybniker Kreiſe gelegene, dem Gutspächter A u⸗ 
fi Tilz gehörige freie Erbſcholtiſei, abge⸗ 


— 
— 


chätzt auf 11,708 Thlr. 29 Sgr. 2 Pf., ſoll im 

ege der Exekution a 

am 20. April 1860, Vorm. 11 uhr 

an ordentlicher Gerichtsſtelle hierſelbſt ſubha⸗ 
ſtirt werden. — Taxe und Hyppothekenſchein 
ind im Bureau la, einzuſehen. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung 
aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, ha⸗ 
ben ſich mit ihrem Anſpruch bei dem unter 
zeichneten Gericht zu melden. 

Die dem Aufenthalt nach unbenannten 
Glaͤubiger: 

1) der Rittergutsbeſitzer Hans Heinr. Gr. 

v. Pückler, früher in Zacharzowitz, und 

2) der Hüttendirektor Karl Richter, frü⸗ 
her in Gleiwitz, 

werden hierzu öffentlich vorgeladen. 

Rybnik, den 17. Sept 1859. 137 
Königl. Kreis⸗Gericht. 1. Abtheilung. 


Eichen⸗Verkauf. 

Künftigen Dinſtag, den 14. d. Mts., 
Vorm. 9 Uhr, ſollen im Forſtrevier Zucklau, 
1 Meile von Oels, an der Chauſſee nach Med⸗ 
ibor, 100 Stück gefällte Eichen an den Meiſt⸗ 

ietenden, welcher ein Viertel ſeines Gebots 
ſofort baar einzahlen muß, im Schlage ſelbſt 
Öffentlich verkauft werden. [214] 
Dell — 5 — 1860. 
: as herzogliche Forſtamt. 
es bngar tn 


Doppelt raffinirtes Solaröl! 
Nachdem ich das gewöhnliche Solaröl des 


andels nochmaliger Reinigung unterworfen 


abe, kann ich ein Oel offeriren, welches 

1) faſt geruchlos iſt und ganz geruchlos 
ohne Rauch brennt: 

2) ein ſo helles Licht verbreitet, daß es den 


Namen Solaröl (Sonnenöl) mit Recht] b 


verdient; 

2 in det —.— ich Mir ig RER 25 
4) fo außerordentlich ſparſam int, 
I reis ſich nur halb jo hoch wie Rüböl 
berechnet; | 
5) gänzlich gefahrlos in der Behandlung iſt. 

au Lampen find in der Form von 
Schiebe⸗Lampen bei mir zu bekommen, und 
erwarte ich jeden Tag 8 Wand⸗ 
lampen u. ſ. w. — Oel⸗Schiebelampen können 
leicht zu Solaröl eingerichtet werden. 

C. F. 1 

[937] am Rathhauſe Nr. 1. 


Verantwortlicher Redakteur: R. Bürkner in Breslau. 


werden ohne Einmiſchung eines Dritten ge⸗ 
gen vollkommene Sicherheit, 6 pCt. Zinſen, 
geſucht. Briefe von Reflektanten nimmt un⸗ 
ter der Chiffre B. L. die Expedition der Bres⸗ 
lauer Zeitung franco entgegen. [1003] 


3 vergeben ſind 4000 und 2000 Thlr. gegen 
pupill. ſichere Hypotheken auf hieſige Häu⸗ 
ſer. Anmeldungen unter N. 6000. fr. Breslau 
poste restante. [1358] 


ür Damen, Feine Damaſt⸗Tiſchgedecke, 

Leinwand⸗Hand⸗ und Taſchentücher ſind 
billig zu verkaufen Kleine⸗Groſchengaſſe 34, 
eine Stiege. Ps 
Beſte braune u bunte Reibhölzer in % 
% u. ½ Schachteln, braune Salonhölzer 
ohne Schwefel in 4 Schachteln empfiehlt 
nit und zum Wiederverkauf billigſt: 
[1359] erd. Herrmann, Teichſtr. 2c. 


Seländifden dla. 
Carl Friedr. Keitſch, 


in Breslau, Kupferſchmiedeſtraße 25. 


7 ransport von 
100,000 Cigarren in noch vorzüglicherer 
Qualität . offerirt: [991] 
1000 St. 3% Thl. 100 St. 11 Sg 
Simon Königsberger, 
Reuſcheſtr. 2, im goldnen Schwert. 


Abbitte. N 

Die Herrn A. Wuttke angethane Belei⸗ 

digung thut mir leid, und nehme ich dieſelbe 
[1347] E. Küfner. 


zurück. 


Holſteiner, Natives und 
Colcheſter Auſtern, 


marinirte 


„Kräuter⸗Heringe, 
Geräuch. u. marin. Lachs, 
Geräuch. u. marin. Aal 


empfiehlt von neuen Sendungen: [1349] 


Guſtav Scholtz, 


Schweidnitzerſtraße 50, Ecke der Junkernſtr. 


Wir zeigen hiermit ergebenſt an, daß wir 
1. Januar 1860 unſer Lager von 


evalenta arabica 
an Herrn Guſtav Scholtz, 
Schweidnitzerſtraße 50 


abgegeben haben, und bitten höflich, ſich mit 

Aufträgen in dieſem Artikel an denſelben ge 

fälligſt wenden zu wollen. [1354] 
Breslau, den 31. Dezember 1859. 


W. Heinrich S Co. 
Revalenta arabica 


ein nahrhaftes und geſundes Pflanzenmehl, 
in Original⸗Blechbüchſen zu 18, 35 u. 57 Sgr. 
Harry du Harry u. Co. in London. 
Hauptagentur für Breslau und Schleſien bei 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. 21. 

Zu gleichen Preiſen bei Carl Straka, Al⸗ 
brechtsſtraße 39. [993] 


John Clays 
Glanzleder⸗Paſta, 


in Originalbüchſen à 15 und 7% Sgr. 

iſt für Alles Lederwerk des vorzüglichſte Con⸗ 
ſervirungsmittel; daſſelbe erhält namentlich 
Glanzleder in ſeinem urſprünglichen ſchönen 
neuen Glanz, ohne daß es Riſſe u. Sprünge 
ekömmt, hinterläßt keine Kruſte, ſchmußt 
nicht ab, und bleibt unverändert bei Feuchtigkeit. 
1994] S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße 21. 


Türkiſchen Tabak 


fein geſchnitten, das Pfund 1 bis J Taler, 


Sultan⸗Tabak, das P und 3 Thaler, in grö- 
iger, Cigaretten 


ßeren Quantitäten bi Pa⸗ 
iros) Aal Mundſtücke, das Hundert 20 Ehr. 
aler, mit Mundſtücken, das Hundert 


is 1 T 
1 bis 1% Thaler, empfiehlt: [986 
Lo 
in Poln.⸗Liſſa, Kirchring Nr. 538. 


vo 


4000 Thlr. Kapital auf 3 Jahr [209] 


316 


Fianoforte-Fabrik von Julius Mager 


in Breslau, am Ringe Nr. 15, 


vis-a-vis der Hauptwache, 


empfiehlt englische und deutsche 
Flügel- Instrumentes Pianino s 


Piano (droits) neuester pariser Construction, nach 
[148] 


unter dreijähriger Garantie. 


nebenstehenden Zeichnungen 


l Pferde⸗Verkauf. 
Es ſollen Montag den 13. Februar 
d. J., Vormittags 10 Uhr, auf dem Platze 
am großen Garniſon⸗Stalle zu Kreuzburg 
drei zum Ausrangiren kommende Dienſtpferde 
von dem unterzeichneten Regiment öffentlich 
an den Meiſtbietenden verkauft werden. 
Königliches 4. Huſaren⸗Regiment. 


Der bekannte Herr, der am 6. d. M. wäh⸗ 

D rend der Börſe rg Regenſchirm gegen 
einen andern vertauſcht, wolle letzteren wieder 
an denſelben Ort hinſtellen, oder der Schirm 
wird auf anderem Wege reklamirt werden. 


Eine im Kreiſe M. Gladbach unmittelbar 
an der Eiſenbahn gelegene 


Baumwollenſpinnerei, 


arbeitend mit neuen Maſchinen neueſten Sy⸗ 
ſtems, und verbunden mit Weberei, Rauherei, 
Druckerei und Färberei, iſt eingetretener Fa⸗ 
milienverhältniſſe halber unter annehmbaren 
Bedingungen 1 kaufen. Die Dampfmaſchine 
von 15 Pferde raft und Keſſel von 25 Pferde⸗ 
kraft, fo wie die Gebäulichkeiten find im be⸗ 
ſten 3 und läßt das Areal eine grö⸗ 
ere Ausdehnung zu. Franco⸗Offerten unter 
zit. A. A. befördert die Expedition der Bres⸗ 
lauer Zeitung. [988] 


Anerkannt beſte Düngung! 


300 Centner klein 8 Tuch⸗ und 
wollene Abfälle ab Breslau, 200 Ctr. von 
Liegnitz habe zu dem billigen aber feſten Preiſe 
von 25 Sgr. pro Ctr. abzulaſſen; über die 


beſte Anwendung theile das Nähere mit. 
451 ? ® Krantz 
in Liegnitz, Jauerſtraße Nr. 24. 
400 Centner 


ſchön gleich geſponnenes, weiches Putzengarn 

habe abzulaſſen. J. H. Krantz 

[946] in Liegnitz, Jauerſtraße 24. 
Podoliſchen Späthafer, [1235] 

der bis 22 Scheffl. pro Morgen Erdruſch und 

ſehr langes Stroh gewährte, offerirt zur 

Saat das Dominium Biſchwitz a./ W. bei 

Hundsfeld. 


Eine komplette Buchbinderei, ſeit einem 
Jahre beſtehend, iſt Umſtände halber zu 
verkaufen. Hierauf Reflektirende wollen ge⸗ 
fälligſt ihre Adreſſen sub Nr. 40 Z. poste 
restante Poſen frankirt einſenden. [645] 
in Paar fünfjährige Dunkel⸗Schimmel, 
Stuten, fromm und ohne jeden Fehler, 
ſtehen zum Verkauf. Näheres Kohlenplatz 
Nr. 1, am Oberſchl. Bahnhofe. [1298] 


Zuchtvieh⸗Verkauf. 

Auf dem Dominium Belmsdorf bei 
Namslau ſtehen zu baldiger Abnahme 100 
junge tragende Mutterſchafe zum Verkauf. 
Die Geſundheit derſelben wird garantirt. [1305] 


Thimothee ⸗Gras, engliſches 
und franzöſ. Naigras, Knaul⸗ 
ras, weiche Trespe u. gemiſchte 
räſer verkauft das Dominium Aller⸗ 
heiligen bei Oels. 839 
afvieh⸗Verkauf. 
Auf W zu Heben dorf, eine 


chwache Meile von dem Bahnhofe Gnaden⸗ 
i entfernt, ſtehen 100 Stück vollzähnige 


— —-—-—-— ů—ů o 


DDD er u TUT EEE SEN TER LT WEHT 


Für Brennerei⸗Beſitzer!! 

ai lge der von den Herren Ritterguts⸗ 
befigern Hildebrandt in Sliwno und Wan⸗ 
delt in Sendzin Buk im März v. J. 
erlaſſenen Annonce habe ich mir einen neuen 
Vorwärmer nebſt Becken in der Kupferwaa⸗ 
venfabrit der Herren Einecke u. Schulz 
in Czempin bei Poſen fertigen laſſen und 
fühle mich veranlaßt, die Leiſtungen dieſer 
Herren hiermit allen Brennereibeſitzern zu 
empfehlen. Eine Füllung Maiſche von 7 
Quart wird in meiner Brennerei binnen drei 
Viertelſtunden abgetrieben, wobei der Apparat 
ſehr ruhig geht, und der gezogene Spiritus 
ſich im Durchſchnitt auf 85 % Tr. ſtellt. Wie 
hierbei an Zeit, Arbeitskräften und Brenn⸗ 
material ſehr erſichtlich geſpart wird, ift klar. 

Carlshof b. Borek, d. 3. Febr. 1860. 
[958] A. v. Graeve, Rittergutsbeſitzer. 


Für Gutsbeſitzer! 


ee Herren Gutsbeſitzer, welche — 
auf meine bekannte discrete Behandlungsweiſe 
des Verkaufs von Gütern Werth legen — 
mich mit der Vermittlung des Verkaufs ihrer 
Güter beauftragen wollen, bitte ich, dies ſchon 
jetzt zu thun, und werde ich zur Abfaſſung 
der Gutsüberſicht ein ae Schema ein⸗ 
ſenden. Der vorm. Gutsbeſitzer und frühere 
nſpektor A. Dehmel, Preußiſche⸗Straße 
r. 615 in Groß⸗Glogau. [990] 


S;tmer-Stauben-Roggen und italienisches 
Raigras, direkt b egg verkauft das 
Dom. Malkwitz, Kreis Breslau. [1356] 


F ehe Ben ln 2 DK MS En BCE hr 
Für den Religions - Unterricht, 4 
m Verlage von Eduard Trewendt in Breslau iſt erſchienen und 

in allen Buchhandlungen zu haben: 


Luther's kleiner Katechismus. 


in Fragen und Antworten einfach zergliedert und mit Zeugniffen. 
aus Gottes Wort und der Kirche verſehen, 


von K. A. Kolde, 
Paſtor in Falkenberg in Ob.⸗Schleſien. 
weite Aufl. 8, 8 Bogen. Preis 4 Sgr. Dauerhaft gebunden 5 Sgr. 
Klarheit, Kürze und Gedrungenheit, die Hauptvorzüge eines guten Schulbuches, hat 
der Herr Verfaſſer ſehr geſchickt mit derjenigen Vollfändigkeit zu vereinigen gewußt, 
welche dieſen zunächſt für die Schulzwecke beſtimmten Katechismus auch für den 
Confirmanden⸗Unterricht ausreichend macht. Durch Anwendung verſchiedener 
Schriftſorten find überdies beide Zwecke überſichtlich auseinander gehalten. 
5 Bereits hat die Königl. Regierung zu Liegnitz in Uebereinſtimmung mit 
der diesfalls eingeholten hohen Genehmigung Sr. Excellenz des Herrn Mi⸗ 
niſters der geiftlichen ꝛe. n die 1 dieſes Katechismus 
für die Schulen ihres Bezirks angeordnet, und iſt dieſelbe auch ſchon in meh⸗ 
reren Schul⸗Anſtalten dieſes ſowie anderer Bezirke erfolgt. 


Ferner erſchien von demſelben Verfaſſer 
in vierter Auflage: 


— nn 


. 


ipzig, 


aus der Fabrik von 
Das Waschen, sowie Schwarz- und Braun- 


Louis Ahlemann in Le 


[933] 


Thomasgässchen Nr. 6, 
Färben der Hüte hat bereits begonnen. 


Neueste Strohhut-Moden 


N 
2 


| 
| 


r 


7 


2888 


% Die achtzig Kirchenlieder der Schul⸗Regulative mit Wochen⸗ % 
8 ſprüchen und liturgiſchem Anhange. Schulausgabe. 8. 33 Bogen. 4 
5 broſch. 1 Sgr. 5 
8 Daſſelbe — Lehrer-Ausgabe. Mit einer tabellariſchen Ueberſicht des ge⸗ N 
ſammten Religions⸗Unterrichtsſtoffes in der Volksſchule, nach dem Kirchen⸗ © 
8 jahre geordnet. 8. 43 Bog. broſch. 23 Sgr. % 
8 In vierter Auflage: 5 5 8 
Erſtes Religionsbuch für Kinder evangeliſcher Chriſten. 4 
8 Mit dem wortlichen Abdruck von Luther's kleinem Katechismus und einem 2 
5 Melodien⸗Verzeichniß. 8. 74 Bogen. Dauerhaft in Lederrücken gebd. 2 
% Preis 5 Sgr. Partiepreis für 25 Exemplare ungebunden 24 Thlr. ET 
* FF 


Ein tüchtiger Wirthſchaftsbeamter, der 
auch Brennerei gründlich verſteht, wo⸗ 
möglich kinderlos, kann bald oder von Oſtern 
ab, zur felbſtſtändigen Verwaltung eines Gu⸗ 
tes in Schleſien Anſtellungen erhalten. Offer⸗ 
ten unter Adreſſe N. S. No. 20 poste restante 
franco Breslau. [1352] 


Eine perfekte Köchin 
ſucht ein Unterkommen bald oder zu Oſtern 
oder als Wirthin bei einem einzelnen Herrn. 
Näheres an der Bohrauer Straße im Anker 
beim Schloſſer Stephan. [1368] 
ntonienſtraße Nr. 10 iſt im erſten Stock 
eine große Wohnung zu vermiethen 
und bald zu beziehen. Näheres di 18804 


Ein, freundliches Zimmer ohne Möbel ift 
zu vermiethen u, bald zu beziehen, Gar: 
tenſtraße 29b. im 2. Stock rechts. [1299] 


Eine geräumige, trockene Remiſe nebſt Pferde⸗ 
ſtall für 3 Pferde iſt veränderungshalber 
ſofort zu vermiethen. Näheres beim Haus⸗ 
abininiftratge alte Kirchſtraße Nr. 21. [1363] 


— — tm ee — 
Kiesen Nr. la iſt eine Parterre⸗ 

Wohnung von 5 Stuben veränderungs- 
halber, von Termin Oſtern ab, zu ver⸗ 
miethen. [1367] 


— —-u-— — 
Preiſe der Cerealien ze. (Amtlich. 
Breslau, den 8. Februar 1860. 

feine, mittle, ord. Waare. 


hälter daſelbſt. Weizen, wei er 70— 74 55 Be Sor. 
dito gelber 66— 70 57 
er erſte Stock Neue⸗Taſchenſtraße Nr. 6 b. 9 1 fe 
D gi vermiethen und von Oſtern ab iu Gegen et: 15 . 1 En 5 
beziehen. [1291 Hafer. . . 28— 30 28 225 5 
Erbfen.. . 59— 61 52 46—48 „ 


Grune, 34 b. iſt eine freundliche Wohnung 
im 2. Stock Oſtern zu beziehen. [1344] 


Garteuſtraße Nr. 22a. 
iſt die Hälfte der zweiten Etage, 


Kartoffel⸗Spiritus 16½ G. 


7. u. 8. Febr. Abs. 10 Ul. Mg. 6Uu. Nchm. 2U. 
— ———6— —— 
Luftdruck bei Oo EL 2776754 NN 


r. . — 1 Pen 1,0 5 

die Hälfte der 3. Etage zu vermiethen. Letz⸗ . 27 = o 

tere bald zu beziehen. [1523] Dunftfättigung Sapgt. 8öpGt, SépCt. 
Tarlsſtraße Nr. 46 Wind W 


ift der zweite Stock zu vermiethen. [1355] J Wetter wolkig trübe bedeckt Schnee 


utterſchafe zum Verkauf; die Heerde iſt von 0. i j 
ber ae zum Berlaufs die Scerbe it ton) Breslauer Börse vom 8. Februar 1860. Amtliche Notirungen. 
Ein gutempfohlener Wirthſchafts⸗ 134411124 B. Frei 8 1 
Inſpektor — gleichviel ob verheir. . Fragend. Sch. 84% B 1 40 7975 5 
der nicht, findet auf einem bedeuten⸗ n A 8 Bread. St.- Obſig Fe- W. Nordb 4 AB. 
— Verm nit hohem Gin a en Hamburg. . . . S. 150% bz dito 5 > 8 Mecklenburger 4 — 
en , dito 251. 150 P. u. B. Posen, Pfandb. 4 |100% B. Neisse- Brieger|4 = 
dene Anſtellung durch das landwirth⸗ % bz. B. dito Kreditsch.4 | 88%, B. Ndrschl.- Märk. 4 zer 
ſchaftliche Agenkur⸗Comptoir von Aug. London ... 804.6. 17 7, bs. B. Hi e ee 
u Goetschi Berlin Alte Jakobsſtr 5. p dito : = 784, 5 2 Pad 374 90% B. un ge b. IV. 1 2 
8 a u | DArIB ad M. 2. — * . ito Ser. IV.. — 
um 1. März d. J. wird in meiner Spe⸗] Wien 8 * an 2 Thlr. 13%4| 86% E. Oberschl.Lit. A. 24105 B. 
zerei⸗, Tabak-, Cigarren⸗, Schnitt: und Frankfurt .. Schl. E db. Lt. A. 494% B. dito Lit. B. 26108 % B. 
Kurzwagren⸗Handlung die Stelle eines Lehr | Augsburg. * 2557 db. Li. B. 4 | 96% B. dito Lit. C. 37107 l B. 
3 offen. Kenntniß der polniſchen Sprache] Leipzig 2: 8 to dito 0.4 — dito Prior.-Ob. 4 | 84% B. 
in 1 8 — Zawadzky, 550 f 1800, Gold und Papiergeld. 2 27 e al: — > 15 9277 — 
oſe eſſel. 2 94% B. Zehl. Rentenbr. . ito ito 1 B. 
Ein Wirth pr Dr 5 he 108% G. nen dito . 491 15 B. Rheinische 4 = 
nbet gegen geringe Benfion ſogleich oder zu] Poln. Bank-Bil.“ | 87% B. chli. Pr.-Oblig.1434| 99 8. | Kosel-Oderhn 11 2 
Bitern Nufnahme. Offerten unter W. e. ©. | Oesterr. Bankn. e e ee 2 oe GB Zune" 
poste restante Lüben, [961] dito öst. Währ.] ‘| 73%, B. 2 1 1 86% B. un ä 305 = 
Ein Commis, mit guten Zeugnifien ver⸗ Inländische Fonds. Pln, Schtz.-Ob 4 — Gpplr Per 4 30% B. 
ſehen, der längere Zeit im Ledergeſchäft gear⸗Prehr. St.-Anl. 4 Krak.-Ob.-Obl. 4 — —— 
beitet, auch Fachkenntniſſe beſitzt, Aber ofort] Präm.-Anl 185004 1 996% B. Oest. Nat.-Anlſs | 56 & B. Minerva 5 Pr 
oder zum 1. April d. J. ein 05 agement bei dito 185214 0 Eisenbahn-Aetien. Schles. Bank. 5 | 71%, ba. 
5 WM. L. Lipfe 110 dito 1854 18504½ Freiburger fe 7774 G. Die Börsen- 
Leder⸗Handlung in Poſen. I Preus. Anl. 1859/5 [104% B. dito Pr.-Obl. (4 | 83% B. Commission. 


Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


